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		Vorwort



	Vier Kinderbücher habe ich bisher geschrieben.

	 

	Aber damit Sie nicht die Katze im Sack kaufen müssen, stelle ich Leseproben auf meiner Website bereit:
https://www.edithmair.at/leseproben/

In diesem eBook fasse ich alle Leseproben meiner Kinderbücher zusammen!

Viel Spaß beim Schmökern

	wünscht

	Edith Mair
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	Totu, Maki, Tara und Wala, Peters Freundinnen und Freunde, sind keine Menschen, nein, es sind Außerirdische! Quomaiani nennen sie sich, sie sind sehr stark und können blitzschnell laufen! Nachts, während Peter schläft, kann er zum fernen Planeten Taa-Nrum L-6-4 reisen, das ist die Heimat der Quomaiani.

	Peter und die Außerirdischen haben viel Spaß miteinander, es gibt sogar ein spannendes Fußballmatch!

	Peter lernt von den Quomaiani zahlreiche Entspannungsübungen. Die helfen ihm auf der Erde beim Lernen, und er ärgert sich weniger über seinen boshaften Mitschüler. Auch auf Taa-Nrum L-6-4 sind die Übungen hilfreich, denn dort gibt es die schaurigen Tutulu! Sie kommen in lärmenden Raumschiffen, um die friedfertigen Einwohner zu ängstigen. Aber die Tutulu verschwinden im Nu, sobald Peter, Maki, Totu, Tara und Wala mit ihren Entspannungsübungen beginnen!

	Eines Tages bringen die heimtückischen Tutulu den gesamten Planeten in arge Bedrängnis!

	Kann Peter helfen, wird alles gut ausgehen?

	
		Mein erster Besuch auf Taa-Nrum L-6-4



	Niemand würde sich hier freiwillig aufhalten wollen.

	Warum dann ich?

	Und – wie bin ich da hergekommen?

	Wo war ich denn gerade noch? Ich kann mich nicht erinnern! Ich hab mich in mein Bett gelegt. Und dann? Ah, ich träume! Na klar! Ich zwicke mich mal in den Arm und werde nichts spüren! Ja, das mache ich. Autsch! Wieso tut das weh? Träume ich gar nicht? Puh, ist mir heiß!

	»Juhuuu!«

	Was war das? Ich sehe niemanden. Habe ich mir das leise Rufen eingebildet?

	Ich schaue mich um, schaue, wo ich sitze. Ich befinde mich in einer Steinwüste, es ist eine Einöde ohne Bäume oder Sträucher! Dunkelrote, orangerote, hellrote und rotbraune Felsen liegen hier, andere sind rostrot, feuerrot und zinnoberrot.

	Wieso sitze ich so unbequem? Aua, ich sitze ja auf einem spitzen Stein! Ich stehe auf und schaue in alle Richtungen. Was ich sehe, erschreckt mich! Überall nur Steine und Felsen, manche sind doppelt so hoch wie ich! Zwischen ihnen lugt das eine oder andere verdorrte Grasbüschel hervor. Sonst sind da keine Pflanzen, keine Tiere, keine anderen Lebewesen! Ich bin allein. Schön langsam wird mir mulmig zumute.

	Ein kräftiger, heißer Wind zerzaust meine Haare. Oh, da stehen zwei Sonnen am Himmel! Bin ich in einen Sciencefiction-Film geraten? Nein, nein, nein, ich fange nicht zu weinen an! Ich bin elf Jahre alt und ein Bub, ich weine nicht. Auch nicht in dieser Wüste, allein, ohne irgendjemanden hier, der mir helfen kann und ohne Idee, wie ich von da wegkomme. Nein, ich weine sicher nicht!   

	»Juhuuu!«

	Wer ruft denn schon wieder? Es ist ja niemand da!

	»Hallo hallo, du!«

	Woah, ich mache einen Satz nach hinten. Eben habe ich die Stimme noch von weit weg gehört, jetzt höre ich sie auf einmal neben mir! Ich glaub, mein Schwein pfeift, was ist denn das für ein dünnes, graues Dings? 

	»Nenn mich nicht Dings, ich bin bin ein Quomai.«

	Gedankenlesen kann es auch!

	»Ich bin kein Es! Ich bin ein Er! Ein Er bin ich! Der Quomai bin ich bin ich!«

	Ein Quomai. Na gut.

	»’tschuldige. Ich wollte nicht unfreundlich sein. Aber ich bin es nicht gewöhnt, dass jemand meine Gedanken lesen kann.«

	Dieser Quomai hat lange Arme und Beine und ist einen dreiviertel Meter größer als ich. An seinem Kopf wachsen keine Haare und sein Hals ist viel länger als meiner! Statt Ohrmuscheln sehe ich nur kleine, runde Löchlein. Die lange Nase ragt kaum aus seinem Gesicht heraus.

	Ich sehe lange Nägel an seinen drei dicken Fingern und am dicken Daumen. Auch seine vier Zehen mit den breiten Zehennägeln sind doppelt so dick wie meine! Der ganze Quomai schaut lustig aus!

	»Und du glaubst, ich finde dich nicht auch lustig auch lustig, mit deinem gelben Gras am Kopf und deinen Flügeln, die rechts und links herauswachsen!«

	Ich kann mich nicht an das Gedankenlesen gewöhnen. Aber ich muss darüber lachen, wie der Quomai redet.

	»Das ist kein Gras, das sind meine Haare! Und es sind keine Flügel an meinem Kopf, das sind Ohren!« Ich lache noch einmal. »Damit höre ich,  optional was andere sagen. Ich kann nicht Gedankenlesen, ich bin ein Mensch. Und mein Name ist Peter. Wie heißt du?«

	»Mein Name ist Maknoon Jamomas Latramuk Pastromit Wawalat, aber hier sagen alle Maki zu mir. Du kannst mich gerne auch Maki nennen Maki nennen. Und wie ist dein vollständiger Name?«

	»Nur Peter Bauer. Ich kenne bei uns niemanden mit so einem langen Namen«, erwidere ich und zucke mit den Schultern.

	»Wo ist dein ›bei uns‹, wo kommst kommst du her?«, fragt Maki.

	»Ich komme aus Österreich. Kannst du mir bitte sagen, wo ich hier bin? Ich fürchte, ich bin gar nicht auf der Erde, wie immer ich hergekommen bin!«

	»Österreich? Erde? Das kenne ich nicht. Du bist hier auf Taa-Nrum L-6-4, das ist einer der kleineren Planeten kleineren Planeten im Sonnensystem Lux Dualis Dexplosibus.«

	»Oh nein! Milchstraße?«, frage ich.

	»Die kenne ich auch auch nicht«, antwortet Maki.

	»Das ist unsere Galaxie«, erkläre ich enttäuscht.

	»Galaxie Galaxie?«

	»So nennen wir einen Haufen von Sonnensystemen, also, viele Sonnen mit ihren Planeten.«

	»Ach so ist das ist das«, erwidert Maki.

	»Kennst du dann die Andromeda?«

	Maki schüttelt wieder den Kopf.

	»Diese Galaxie ist der Milchstraße am nächsten.« Mah, in welchen Schlamassel bin ich da geraten? Wo bin ich denn bloß? Wenigstens verstehe ich, was Maki sagt! »Wieso sprichst du meine Sprache, wenn du von einem anderen Planeten bist?«

	»Ich weiß nicht, es geht automatisch. Mit meinesgleichen rede ich anders. Und du bist der, der von einem anderen Planeten anderen Planeten kommt, nicht wahr?«

	Stimmt, so kann man’s auch sehen.

	»Und wie bin ich hergekommen?«

	Keine Ahnung, was Maki antworten will, als er den Mund aufmacht, wird er von einem abscheulichen Geräusch gestoppt. Was heißt Geräusch! Ich höre es surren, pfeifen und zirpen, es knarzt, quietscht und knirscht, da ist ein Winseln, Stöhnen, Jammern und Brüllen – und alles gleichzeitig! Das ängstigt mich total! Ich schaue mich rasch um, aber da ist nichts, wo ich mich verstecken kann!

	»Lauf!«, schreit Maki und rennt los.

	Ich sause meinem neuen Freund sofort hinterher, aber weil meine Beine nur halb so lang sind wie seine, komme ich ihm kaum nach. Der Krach wird mehr und mehr und jetzt beginnt es auch noch laut zu zischen! Ich drehe mich für eine Sekunde um und sehe schwarze, glänzende Kugeln landen, die so groß sind, dass ich darin aufrecht stehen könnte!

	An diesen fliegenden Kugeln hängen Schläuche, die wild auf und ab zucken. Wie Tentakel, die Fangarme eines Kraken, schauen sie aus! Schwarze Kugeln, so groß wie Tennisbälle, baumeln an ihren Enden. Sie flimmern und blinken in grellen Farben. Grässlich und beängstigend sehen diese Raumschiffe aus!

	Ich laufe noch schneller, mah, ich kann nicht mehr! Aber es nutzt nix. Ich halte mir die Ohren zu und laufe so schnell wie noch nie in meinem Leben! Ich kriege kaum noch Luft, meine Lunge tut mir weh und mein Herz klopft zum Zerspringen! Aber ich laufe weiter und weiter, hinter Maki her, der sich immer wieder zu mir umdreht.

	…

	
		Meine Rückkehr nach Taa-Nrum L-6-4



	Bäh, diese Stunde zieht sich wieder eeewig! Ich mag Frau Fuchs gern und sie mag mich auch, aber Biologie finde ich voll überflüssig! Wieso muss ich mir eine Stunde lang fade Geschichten über Tiere anhören? Wozu soll ich das alles lernen? Weil niemand neben mir sitzt, der mich ab und zu mal anstupsen könnte, muss ich mich echt anstrengen, damit mir nicht die Augen zufallen.

	»Hallo Peter, wie geht es dir es dir?«

	»Maki, was machst denn du da!«

	Vor Schreck falle ich vom Sessel! Meine Mitschülerinnen und Mitschüler lachen.

	»Der Bauer, der Vollpfosten, ist vom Sessel gefallen!«, grölt Ralf, mein Erzfeind.

	Vor Kurzem hätte ich mich noch furchtbar über ihn geärgert. Aber durch die Entspannungsübungen meiner Freunde ist er mir egal. Echt egal. Wenn der Ralf boshaft zu mir ist oder wenn er was Gemeines über mich sagt, dann mache ich ein paar Übungen, ohne dass er es merkt. Und damit kann er mir den Buckel runterrutschen. Das klappt immer besser!

	Ich schaue den Ralf dabei an, ohne was zu sagen. Das wurmt ihn, haha, und wie! Und ich habe keine Angst mehr vor diesem Grobian. Wenn er mich schubst, boxt oder tritt, dann gehe ich weg, als wäre nichts gewesen, ich lasse ihn links liegen! Nur die Übung mit der Faust darf ich in der Schule nicht mehr machen, der blöde Ralf glaubt echt, ich balle die Faust, weil ich zornig auf ihn bin!

	Ich hätte mich nie über seine Gemeinheiten kränken sollen, denn ich bin ja eh in allem besser als er! Und das ärgert den Ralf, darum ist er so ekelhaft zu mir! Ich bin viel schlauer und ein zehnmal so guter Schüler. Aber erst durch die Entspannungsübungen ist es mir wurscht, wenn er mich fertigmachen will.

	 

	Ich stehe vom Boden auf, setze mich hin und schaue Maki mit großen Augen an. Meine Mitschülerinnen und Mitschüler wenden sich ihren Büchern zu. Frau Fuchs wirft mir einen strafenden Blick zu und setzt mit dem Unterricht fort, als sei nichts gewesen. Hier sitzt ein Außerirdischer neben mir, der im Sitzen größer ist als ich im Stehen und keinen kümmert’s? Ja seid ihr denn alle blind? Oder kann nur ich Maki sehen?

	»Was ist ein Maki«, fragt meine Freundin Susanne hinter mir.

	»Ah«, sage ich schnell, »es war bloß eine Wespe, die mich erschreckt hat.«

	»Und wieso nennst du sie Maki?«

	»Ich nenne sie gar nix! Mah, geh, hab ich gesagt«, antworte ich und hoffe, dass mir Susanne glaubt.

	»Ruhe ihr zwei!«, schimpft Frau Fuchs und Susanne schaut rasch wieder in ihr Biologiebuch.

	Nicht mal meine Freundin sieht den Quomai, obwohl sie nur einen halben Meter von mir entfernt sitzt! Wie gibt es das, sieht ihn niemand in der Klasse? Und hat ihn keiner reden gehört? Mein Leben wird grad echt verwirrend!

	Da fällt mir ein, dass mein Freund Gedankenlesen kann. Wir können uns unterhalten, ohne dass jemand was davon mitkriegt.

	Maki, was machst du hier, denke ich, und wie bist du hergekommen? Ich freue mich eh total, dich zu sehen, denke ich weiter, aber es passt gerade nicht so gut. Ich sitze hier in der Schule und sollte lernen und zuhören.

	Maki, der zwischen Ralf, Frau Fuchs und Susanne hin und her geschaut hat, schaut mich wieder an.

	»Erstens – wie bin ich hergekommen?«, antwortet er, »wir Quomaiani können reisen reisen, nachts, wenn wir schlafen. Du kannst das auch, darum hast du uns besuchen können. Und zweitens – warum bin ich hier?« Maki holt tief Luft. »Wir brauchen deine Hilfe, Peter. Bitte gehe heute ganz früh schlafen, damit du zu uns reisen kannst! Und jetzt will ich will ich dich nicht mehr länger stören.«

	Wie soll ich denn zu euch kommen, frage ich in Gedanken. Ich kann das nicht steuern!

	Aber Maki ist verschwunden.

	…

	
		Bei Wala und Totu zu Hause



	…

	Wir gehen wieder ins Freie hinaus.

	»Bei euch schaut es voll nett aus!«

	»Dankkke, Peterrr«, sagt Wala.

	Totu grinst erfreut. Ich schaue mich um und deute zu einem Gebäude neben dem Wohnhaus.

	»Was habt ihr denn da drin?«

	»Das isti der Schuppen«, antwortet Totu, »für unsere Schaufeln und Rechen und alles, was wir sonst noch auf dem Bauernhof brauchena.«

	»Und wo steht der Stall?«

	»Was isti ein Stall, Petera?«

	Gibt es denn auf Taa Nrum L-6-4 keine Ställe?

	»Auf der Erde bauen wir Häuser, in denen unsere Tiere wohnen«, versuche ich zu erklären.

	»So was brauchen wir aufff Taa Nrum L-6-4 nichttt, Peterrr«, erwidert Wala schmunzelnd. »Die Tiere leben im Freien.«

	»Ach so? Cool!«

	Das würde den Kühen und Schweinen und Hühnern auf der Erde auch gefallen. Außer im ganz strengen Winter.

	Weil es mir gerade einfällt – wie Tara, Wala und Totu reden, erzähle ich so, wie ich es höre. Du weißt, dass man die Wörter anders schreibt, gell?

	»Nur wira Quomaiani wohnen in einanem Haus«, fügt Totu an. »Aber tagsüber sind wir meist draußen.«

	Da hören wir wieder Tutulu-Raumschiffe, es knarrt, kracht, quietscht und surrt!

	»Wo sind sie denn?«, frage ich erschrocken und schaue mich um.

	»Dort drüben!«, ruft Totu und deutet zum Himmel.

	»Die Tutttulu kommen nicht zu unsss«, murmelt Wala ungläubig.

	Stimmt, sie fliegen in großem Abstand an uns vorbei und steigen höher und höher, bis wir sie nicht mehr sehen. Puh, Glück gehabt! Ich schnaufe ein paarmal durch.

	»Sie fliegena bestimmt nach Hause«, vermutet Totu.

	Er schaut mich wieder an.

	»Wo werden sie gewesen sein, Totu?«

	»Sicher dort, wo keine Quomaiani sindi, Petera, sonst wären sie schneller verschwunden, als sie einen Purzelbaum schlagen können, knaknaknakna! Die Gefahr ist vorbei!«, beruhigt mich mein Freund.

	»Ja, okay. Ich hab mich eh nur kurz erschrocken, hab nicht mit ihnen gerechnet.«  

	Ich lache Totu an.

	»Alles ist wieder guttt«, versichert Wala. »Komm mit, Peterrr!«

	Wir gehen ums Haus herum, da fließt der Bach, von dem Totu geredet hat.

	»Oh, so viele Fische!«, rufe ich begeistert. »Und so viele Farben!«

	»Wira nennen sie Wrumbatts.«

	»Aha, Wrumbatts!«

	Sie schauen ein bisschen wie unsere Fische aus, aber ihr Kopf sitzt auf einem kurzen Hals. Und die Flossen wachsen rund um ihren Körper herum. Voll witzig! Diese Wrumbatts in Totus und Walas Bach sind alle total bunt, wie die Fische auf der Erde im Karibischen Meer! Und sie huschen pfeilschnell durchs Wasser!

	»Pass auf, Petera«, sagt Totu und grinst mich an.

	Er geht in den Bach hinein, bis ihm das Wasser zu den Knien reicht, Totu dreht sich zu uns um, dann bleibt er regungslos stehen. Mein Freund schaut aufs Wasser, ohne zu blinzeln.

	»Was macht Totu denn?«, frage ich Wala leise.

	»Warrrte ab«, erwidert meine Freundin, zwinkert mir zu und lächelt.

	Da saust Totus Arm blitzschnell ins Wasser und als er sich aufrichtet, zappelt ein Wrumbatt in seiner Hand! Totu hat ihn mit der Hand gefangen! Mein Freund ist noch schneller als diese Fische!

	»Wow, bravo Totu!«, rufe ich.

	Wala und ich klatschen.

	»Ich bin dera größte Wrumbattfänger auf Taa Nrum L-6-4!«, ruft Totu.

	Er hüpft von einem Bein aufs andere und stampft ins Wasser, dass es grad so spritzt! Das bringt Wala und mich zum Lachen! Totu wirft den Wrumbatt in den Bach zurück.

	»Wieso behältst du ihn nicht und brätst ihn euch zum Essen?«

	»Ich habe ihn nur zum Spaß gefangeni. Dieser Fisch schmeckta nicht, Petera.«

	»Unserrre Wrumbatts kann man nichttt essen, Peterrr«, stimmt Wala zu.

	Wie du dir denken kannst, will ich auch versuchen, einen Fisch mit der Hand zu fangen. Aber das wird nix! Sobald ich nur mit dem Arm zucke, saust der Wrumbatt davon!

	Was glaubst du, tu ich? Na klar, ich mache Entspannungsübungen! Totu schaut mir zu und auch Wala kommt zu uns ins Wasser.

	Zuerst ziehe ich die Augenbrauen hoch, halte die Spannung für fünf Sekunden und lasse locker. Diese Übung von Wala mag ich so gern! Es kommen die Oberarme dran, die Unterarme spanne ich an, indem ich sie hebe und eine Faust balle. Der Quoqui-Popo kommt als Nächstes, dann noch Ober- und Unterschenkel. Jeden Körperteil anspannen, die Spannung kurz halten und entspannen. Und hilft’s, was glaubst du? Erwische ich einen Wrumbatt?

	…

	
		Viel Spaß auf Taa-Nrum L-6-4



	…

	Jeder will den Ball erwischen. Totu ist am schnellsten. Er schießt auf das Tor, aber zu kurz, Tara schnappt sich das Leder, Wala läuft auf sie zu, Tara schießt rasch zu Maki, da kommt Totu und nimmt ihm den Ball ab, Totu schießt und – peng! Wieder landet der Ball im Tor, ich kann nix dagegen tun. Jetzt steht es zwei zu null.

	Maki, Tara und Wala klatschen und gratulieren Totu! Ich muss lachen, aber es ist schon okay. Bei den Quomaiani kommt niemals Wut oder Zorn auf. Anders als bei den Menschen, die bei jedem Fußballspiel herumschreien und sich ärgern.

	Noch einmal werfe ich aus, diesmal angelt sich Maki den Ball, er schießt zu Tara, nein, er will zu Tara schießen, Wala ist schneller und erwischt den Ball vor ihrer Freundin. Tara lässt sich das nicht gefallen, läuft zu Wala und – wow – schießt durch Walas Beine durch! Der Ball kommt zu schnell auf mich zu, auch diesmal kann ich ihn nicht halten. Es steht zwei zu eins, der Anschlusstreffer ist geglückt, Applaus, Applaus!

	Weiter geht‘s. Rasch kassiere ich sechs Tore und es steht fünf zu vier für das Team Totu-Wala. Schön langsam schäme ich mich, weil ich so ein lausiger Tormann bin, bisher hab ich keinen einzigen Ball halten können!

	»Du musst musst dich nicht schämen«, meint Maki, »wir Quomaiani sind nun mal die besseren die besseren Ballfußspieler, kachkachkach!«

	Ich hab geglaubt, mein Freund will mich trösten, dabei macht sich Maki über mich lustig. Wenn wir nicht so gute Freunde wären, dann wäre ich jetzt ein bisschen sauer. Und es heißt Fußballspieler, nicht Ballfußspieler. So!

	»Nein, Peter, ich will mich nicht über dich lustig machen machen«, widerspricht Maki, ah ja, das Gedankenlesen, »so was würde ich nie tun, ich wollte dich zum Lachen bringen. Das ist mir leider nicht gelungen. Im Ernst, warum versuchst du versuchst du deine Entspannungsübungen nicht?«

	»Genau, Petera«, stimmt Totu zu, »die Übungen helfeni, um aufmerksamer zu werden und dich weniger ablenken zu lassen! Du hast uns ofta erzählt, wie gut sie dir in der Schule helfen!«

	Wala und Tara nicken.

	»Ja, ihr habt recht! Wieso denke ich nicht daran? Während ihr um den Ball kämpft, werde ich ein paar Übungen machen. Schauen wir mal, ob ihr dann noch so einfach Tore schießen könnt!«

	Mein nächster Auswurf folgt, wieder erwischt Maki das Leder. Totu, Tara und Wala laufen geschwind auf ihn zu und es beginnt ein wilder Kampf um den Ball! Er saust, beinahe schneller, als ich schauen kann, von Maki zu Totu, zu Tara, zu Wala, zu Totu, zu Wala, zu Tara, wieder zu Totu, zu Maki, zu Totu und zu Tara. 

	Dabei geht es harmloser zu als auf einer Kindergeburtstagsparty. Keiner spielt unfair, tritt nach dem Gegner, schubst ihn oder wird sonst wie grob! Die vier Quomaiani lachen und scherzen ständig und feuern sich immer wieder gegenseitig an, egal ob sie in derselben Mannschaft spielen oder in der gegnerischen. 

	»Kachkachkach, Tara, da musst du schneller sein schneller sein!«

	»Bhravo, Whala, gut gemacht!«

	»Hinter dir ist der ist der Ball, Totu!«

	»Kihikihikihi, mir gehört dher Ball!«

	»Lauf, Maki, wer isti schneller?«

	»Tara, schieß zu mir mir!«

	»Zu langsammm, Totttu, mein Schatz, ich hab den Ball!«

	Es macht mir ebenso großen Spaß, den Quomaiani zuzuschauen, wie ihnen das Spielen. Gleichzeitig führe ich meine Übungen aus, sie gelingen mir schon richtig gut! Ich beginne mit den Augenbrauen, hochziehen, für fünf Sekunden halten, locker lassen, ah, angenehm! Anschließend ziehe ich die Schultern zu den Ohren hoch, so weit ich kann, und lasse locker. Ich drücke die Schulterblätter zur Wirbelsäule, locker lassen, ah!

	Dazu flüstere ich: »Gaanz entspaannt!«

	Ich balle die rechte Faust, halte die Spannung für fünf Sekunden und lasse locker. Weiter geht es mit der linken Faust, mit den Oberarmen und dem Popo.

	Und immer wieder sage ich zu mir selbst: »Ich bin gaanz ruhig!«

	Da nimmt Totu Tara den Ball ab. Wieder will ihn der quomaianische Messi ins Netz, nein, ins Lianen-Baumstamm-Tor bringen. Der Ball saust auf mich zu, ich reiße die Arme hoch und – gehalten! Gehalten! Gehalten! Ich bin der größte Tormann aller Zeiten! Na ja, nur hier auf Taa Nrum L-6-4. Die vier Quomaiani laufen zu mir her und wir umarmen uns stürmisch.

	…

	
		Noch mehr Sport auf Taa-Nrum L-6-4



	…

	»Schaut mal, unser Freund Freund Peter ist wieder bei uns!«, ruft Maki.

	»Hallo, Pheter, schön dich zhu sehen!«

	Tara umarmt mich.

	»Hurra, Peterrr, du bist zurückkk!«

	Wala drückt mich an sich.

	»Petera, fein, dass du da bisti«, freut sich Totu und lacht über das ganze Gesicht.

	»Hallo, ihr alle, ich freue mich auch, euch zu sehen! Wieso wisst ihr immer, wo ihr mich trefft? Ihr seid jedes Mal genau da, wo ich auf Taa Nrum L-6-4 ankomme.«

	»Das wissena wir nicht, wir haben gedacht, du weißti, wo wir sind!«

	»Nein, das kann ich nicht steuern. Und wie macht ihr das, wenn ihr zu mir kommt?«

	»Wir denken festtt an dich, Peterrr, bevor wir einschlafen«, sagt Wala lächelnd.

	»Und im Nu sinda wir bei dir«, stimmt Totu zu.

	»Echt spannend, wie das funktioniert!«

	Ja, wir sind wieder auf Taa Nrum L-6-4 zusammen! Meine Freundinnen und Freunde halten alle ein anderthalb Meter langes Stück eines Makatokablattes in der Hand, das mit Luftwurzeln umwickelt ist. Erinnerst du dich an diese dicken Blätter, die wie Bretter aussehen? Maki hält ein zweites, kürzeres Stück für mich.

	»Wira haben die Blätter gekürzt und für einige Zeit in warmes Wasser gelegt«, erklärt Totu. »Danach haben wira die Enden der Blätter aufgebogeni.«

	»Jetzt schauen sie wie Snowboards aus!«, rufe ich begeistert. »Ihr seid so schlau!«

	Das Snowboarden ist mir eingefallen, als Maki und Totu letzte Woche bei mir zu Besuch gewesen sind und wir uns wieder mal an unser cooles Fußballspiel erinnert haben. Dabei haben wir über unseren Lieblingssport geredet. Meine beiden Freunde haben von den schrägen Lauf- und Geschicklichkeitsspielen erzählt, die alle Quomaiani auf Taa Nrum L-6-4 spielen. 

	Ich habe Maki und Totu vom Snowboarden vorgeschwärmt. Damit verbringe ich im Winter viel Zeit, kaum liegt genug Schnee, starte ich los! Und ich habe versprochen, dass ich Tara, Wala, Maki und Totu diesen Sport beibringen werde.

	Es gibt keinen Schnee auf Taa Nrum L-6-4, da ist es viel zu warm. Auf der Seite mit den beiden Sonnen ist es echt heiß. Und auf der anderen Seite hat es, glaube ich, so Mitte zwanzig Grad. Jahreszeiten gibt es hier auch nicht. Es bleibt immer gleich warm, hat mir Tara erklärt. Sie kann sich gar nicht vorstellen, dass bei uns riesige Eisberge im Meer schwimmen und dass es im Winter schneit und die Seen zufrieren!

	Nein, auf dem Planeten der Quomaiani gibt es keinen Schnee. Aber Maki und Totu haben mir von einer Wüste mit Dünen erzählt, die aus ganz, ganz feinem Sand bestehen. Da müsste man super snowboarden können, nicht?

	Ich schaue mich um, Dünen sehe ich hier aber nicht! Wir stehen auf der fruchtbaren Seite des Planeten in einer leuchtend grünen Wiese. Bäume und Sträucher blühen in allen Farben und duften total süß nach Schokolade und Pfirsichen und Marzipan!

	Hier weiden Kmrzrnrtatis, ein Wort, bei dem ich mich immer wieder verhasple. Insekten, wie ich sie auf der Erde noch nie gesehen habe, schwirren um die Bäume und Sträucher herum. Manche sehen wie riesengroße Hornissen aus, und sie haben an jeder Seite vier Flügel!

	»Ui, von denen möchte ich nicht gestochen werden!«, rufe ich.

	»Gestochen gestochen?«, fragt Maki. »Keine Sorge, Peter, unsere Insekten sind ungefährlich!«

	»Na, dann bin ich beruhigt.«

	»Kein Tier auf Taa Nrum L-6-4 wird dhir irgendetwas tun«, versichert Tara.

	»Kein Lebewawesen hier, Petera«, bekräftigt Totu.

	Okay, außer den lästigen Tutulu.

	»Die sind nicht sind nicht von hier, Peter, sie kommen von einem anderen Planeten.«

	Maki hat meine Gedanken gelesen.

	…

	
		Die Rettung von Taa-Nrum L-6-4



	…

	Was ich sehe, schaut für mich wie ein riesiges Volksfest aus.

	»Wie schön, dass dhu da bist, Pheter! Wir konnten nicht zu dir kommen, bei uhns auf Taa Nrum L-6-4 ist es so schrecklich geworden!«, ruft Tara.

	Sie schüttelt traurig den Kopf.

	»Wirklich, Tara? Was ist denn passiert?«

	Ich habe echt ein schlechtes Gewissen. Wäre ich bloß früher gekommen! Ich verstehe nicht, was Tara meint, kein einziger Quomai hier schaut verängstigt drein oder macht ein finsteres Gesicht oder scheint krank oder verletzt zu sein. Ich werde von den Quomaiani freundlich angeschaut. Keiner kommt her und fragt, wer ich bin. Finden sie das unhöflich?

	Da höre ich den widerlichen Krach, das Surren, Pfeifen, Brüllen, Knarzen und all die anderen Geräusche, die ich immer so ätzend finde! Geschwind mache ich meine Übung mit den Fäusten. Anspannen, halten, eins, zwei, drei, vier, fünf, und die Muskeln wieder lockern. Ich lasse die Bösewichte über mir nicht aus den Augen! Wer weiß, was ihnen einfällt? Mah, diesmal bedrohen uns echt viele Kugeln!

	Oh, da nähert sich noch eine riesige Flotte der hässlichen Tutulu-Raumschiffe! Rasch die Übung mit den Oberarmen, beugen, anspannen, halten, bis fünf zählen und locker lassen, ah, das kribbelt so schön! Gleichzeitig mache ich die Übung mit den Fußsohlen. Da muss ich total aufpassen, damit ich nicht durcheinanderkomme! Der Lärm wird für mich leiser und leiser, je länger ich die Übungen ausführe. Jetzt bin ich ein bisserl stolz auf mich!

	Ich glaube, es sind hundertmal mehr Raumschiffe als bei meinem letzten Besuch! Die blinkenden Kugeln sind viel größer als die Raumschiffe, die ich bisher gesehen habe. Sie sind halb so groß wie Heißluftballons! Ihre grellen Lichter erhellen das Stadion fast noch mehr als die zwei Sonnen. Unheimlich. Pff, wenn ich meine Übungen nicht hätte!

	Ich schaue zu meinen Freundinnen und Freunden. Aber was ist mit ihnen los? Sie sitzen am Boden, kneifen die Augen zusammen und ihre Finger stecken in den Ohrlöchern! Was ist denn mit den anderen Quomaiani im Stadion los? Sie machen das genauso! Alle sitzen mit geschlossenen Augen und ihren Fingern in den Ohrlöchern. Das verstehe ich nicht. Ich bin der Einzige hier, der steht!

	Aber nur für die nächsten drei Sekunden, dann werfe ich mich zu Boden. Die gemeinen Tutulu rasen mit ihren Raumfliegern ganz nah über uns hinweg! Puh, das war knapp! Ich bin so erschrocken, dass ich meine innere Ruhe vergesse und den Krach der Tutulu wieder in voller Lautstärke höre! Darum halte ich mir ebenso die Ohren zu.

	…

	 

	Ende der Leseprobe.

	 

	Viel Spaß mit dem Buch 
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	Peters Abenteuer mit Tara, Wala, Maki und Totu gehen weiter! Und nach einer spaßigen Bobfahrt am fernen Planeten Taa-Nrum L-6-4 wird es ganz schön spannend!
Peter und seine quomaianischen Freundinnen und Freunde fahren mit dem Floß auf einen See hinaus, dabei passiert beinahe ein Unglück! Kurz darauf kommen die bösen Tutulu mit ihren lärmenden Raumschiffen zurück! Hatten Peter und die Quomaiani sie nicht für immer vertrieben?
In der Schule gerät Peter in Verdacht, Geld zu stehlen! Wird Maki, Totu, Tara, Wala und Susanne gelingen, die Unschuld ihres Freundes zu beweisen?
Susanne kann endlich nach Taa-Nrum L-6-4 reisen und an den Erlebnissen mit den fröhlichen Quomaiani teilhaben! Als die feindlichen Tutulu Susanne entführen, überstürzen sich die Ereignisse!

	
		Ein paar Informationen zu Beginn



	Niemand würde sich hier freiwillig aufhalten wollen.

	Warum dann ich?

	Und – wie bin ich da hergekommen?

	 

	So beginnt der erste Teil meiner Abenteuergeschichten, »Peter auf Taa Nrum L-6-4«. Das ist mehr als zwei Jahre her, da war ich grad elf Jahre alt geworden.

	Wo bin ich da gewesen? Auf dem Planeten Taa Nrum L-6-4! Und wie bin ich auf diesen eigenartigen Planeten gekommen? Es ist einfach passiert! Und es passiert immer noch! Nachts, wenn ich schlafe, kann ich zu meinen Freundinnen und Freunden reisen. Quomaiani nennen sie sich, ein Volk, so nett und friedliebend und fröhlich und hilfsbereit, wie du auf der Erde keines findest!

	Einer allein heißt Quomai. Ich verwechsle das manchmal, sage »der Quomaiani« für einen Einzelnen oder »die Quomai«, wenn ich mehrere meine. Maki war der erste Quomai – so stimmt’s – den ich kennengelernt hab. Er schaut genau so aus, wie man sich Außerirdische vorstellt. Wenn du Bilder von Roswell in Amerika kennst, wo angeblich Außerirdische abgestürzt sind, dann weißt du, was ich meine. Die Quomaiani schauen aber nicht so bedrohlich aus.

	Mein Freund Maki ist über zwei Meter groß, ganz dünn, hat lange Arme und Beine, hellgraue Haut, und der Kopf, an dem keine Haare wachsen, sitzt auf einem langen Hals. Makis runder, roter Mund lächelt meist, aus seinen großen, schwarzen Augen blitzt oft der Humor, und dass er klug ist, sieht man ihm auch an.

	Seine Nase ist lang, ragt aber kaum aus dem Gesicht heraus. Am Daumen und an den drei Fingern jeder Hand hat er wuchtige Nägel, so wie an den vier Zehen an seinen Füßen. Er ist der Bürgermeister von Knaperalasiite, einer großen Stadt auf Taa Nrum L-6-4, dem Heimatplaneten der Quomaiani.

	Ja, das ist mein Freund Maki. Die Quomaiani reden total spaßig und jeder anders. Maki wiederholt Wörter. Weil es mir gerade einfällt – wie sie reden, erzähle ich so, wie ich es höre. Du weißt, dass man die Wörter anders schreibt, gell? Und alle auf Taa Nrum L-6-4 können Gedanken lesen, was nicht immer angenehm ist.

	Totu ist Makis um noch einen halben Meter größerer Cousin und Freund. Er hängt »a« und »i« an die Wörter oder mischt diese Selbstlaute mitten ins Wort, was witzig klingt! Totu ist immer zu Späßen aufgelegt und bringt mich ständig zum Lachen.

	Er ist mit Wala verheiratet, meiner »Kummermama«. Ihr kann ich alles erzählen und sie muntert mich auf, wenn es sonst niemand kann. 

	… 

	
		Bob fahren auf Taa Nrum L-6-4



	…

	Bei der nächsten Fahrt schubst sich Maki immer wieder an. Es hilft ihm nicht, er ist damit nicht schneller. Totu macht es ihm nach und die beiden machen ein richtig fettes Wettrennen! Wala und Tara fahren gemeinsam auf einem Blatt runter, damit werden sie noch langsamer.

	Ich warte, bis die vier unten angekommen sind, und mache eine Solofahrt. Slalom mit dem Blatt-Bob, ja, das klappt gut! Applaus, Applaus, danke!

	Tara und Wala nehmen mich in die Mitte und wir sind im Nu wieder oben auf der Kuppe der Düne. Das geht schneller, als runterzufahren. Nichts ist schneller als die Beine der Quomaiani!

	So, der nächste Durchgang. Maki, Tara und Wala hüpfen aufs Blatt und runter gehts! Ich folge ihnen rasch. Was macht Totu, der Oberspaßvogel? Er klemmt sich das Blatt zwischen die Beine, hält es mit der einen Hand vor seinem Bauch fest, mit der anderen Hand hinter seinem Popo, und so läuft er nach unten! Es sieht so spaßig aus, wenn mein Freund mit seinen dünnen Beinen durch den Sand stakst.

	Und er lacht dabei aus vollem Hals, laut und wie immer schrecklich ansteckend: »Knaknaknaknakna!«

	Ein paar Sekunden später hat Totu seine Siegesfahrt, nein, seinen Siegeslauf beendet.

	»Unfair, Totu!«, rufe ich und versuche, ein ernstes Gesicht zu machen, »du bist ein Schummler!«

	»Nein«, antwortet mein Freund, »ichi bin ein Sieger! Knaknakna!«

	Er lässt sich in den Sand fallen, dreht sich auf den Rücken, reckt seine Beine in die Luft und strampelt, ohne mit dem Lachen aufzuhören. Das kenne ich schon gut. Wenn die vier Quomaiani was ganz, ganz lustig finden, lachen sie nicht bloß – und das in den schrägsten Tönen – sondern sie legen sich zusätzlich auf den Rücken und zappeln mit den Beinen in der Luft. Wer da nicht mitlachen kann, lacht über gar nix! 

	…

	
		Ende gut, alles gut? Na ja …



	…

	Ich rudere nach draußen, die vier Quomaiani schauen immer wieder zweifelnd zwischen mir und dem Wasser hin und her. Genau wie Susanne. Langsam nähern wir uns der Insel. Vielleicht finden wir dort sogar einen Schatz, das wär super!

	»Maki, magst du mal rudern? Versuch es, das ist nicht schwer!«

	Mein Freund hält sich mit beiden Händen an einem Knutunaribaum fest.

	»Ach nein, Peter Peter. Rudere du weiter.«

	»Ichi will, Petera!«, ruft Totu.

	»Gut, da nimm!«

	Totu stellt sich recht geschickt an. Aber er steuert uns zum Ufer zurück.

	»Wir müssen Platz tauschen, Totu, anders geht es nicht. Komm herüber!«

	Totu krabbelt auf allen vieren zu mir. Das Floß schwankt auf und ab.

	»Nein, nhicht, Totu!«, ruft Tara, rutscht auf ihrem Popo zu Maki und hält sich an ihm fest.

	»Tara, bleib wo du bist!«, rufe ich.

	Das Floß schaukelt stärker. Tara rutscht wieder an ihren Platz zurück. Wasser schwappt herauf.

	»Das Ruderrr! Das Ruderrr!«, ruft Wala und beugt sich aufs Wasser hinaus, um es zurückzuholen.

	»Oh, das tut mir leid! Ich hehlfe dir, Whala!« 

	Tara stützt sich auf Walas Schulter ab und streckt sich, um das Ruder zu erreichen.

	»Ich helfe auchi«, sagt Totu und setzt sich zu Wala.

	»Halt, Totu!«, rufe ich. »Komm wieder rüber zu mir, ihr dürft nicht alle auf einer Seite sitzen!«

	Zu spät! Das Floß senkt sich, für einen kurzen Augenblick ist es halb unter Wasser!

	»Hilfhe!«

	Tara ist in den See gefallen! Totu wechselt erschrocken auf meine Seite und bringt unsere schwimmende Plattform wieder ins Gleichgewicht.

	»Tara Tara! Mein mein Schatz Schatz!«

	»Tara!«, rufe ich, »schwimm zurück zu Wala und wir ziehen dich heraus. Wala halt ihr deine Hand hin!«

	»Wir können nichttt schwimmen, Peterrr!«, ruft Wala entsetzt.

	»Petera, tu wasi!«, fleht Totu mit weit aufgerissenen Augen.

	Er greift mit beiden Händen nach meinem Arm und schüttelt ihn heftig.

	»Peter Peter hilf hilf ihr ihr!«, ruft Maki verzweifelt und wiederholt noch einmal jedes Wort, wie immer, wenn er besonders aufgeregt oder verwirrt ist.

	Tara geht unter, mir versetzt es einen Stich ins Herz! Ich springe ins Wasser, puh, am Ufer war es nicht so kalt! Ich atme ein paarmal kräftig durch, hole tief Luft und tauche unter. Wo ist meine Freundin? Es ist hier zum Glück hell genug, die Sonnenstrahlen reichen mehrere Meter in die Tiefe.

	Aua, das Wasser brennt in meinen Augen! Egal, das geschieht mir recht. Wo ist Tara? Ich schaue in alle Richtungen, sehe meine Freundin aber nicht, nur Schwärme bunter Fische, die ich nicht beachte. Da! Da ist Tara, drei Meter unter mir. Ich drücke mich mit ein paar kräftigen Schwimmstößen nach unten. Mein Herz rast, die Luft wird mir knapp.

	…

	
		Sie sind wieder da



	…

	»So, Kinder, die Pause ihst zu Ende, kommt wieder rein, wir zeigen Pheter, whas wir heute gelernt haben.«

	Dazu kommt es jetzt nicht. Denn – oh nein, oh nein, oh nein, das gibt’s ja nicht! Ein Geräusch, das ich gut kenne, geht mir durch und durch. Es ist ein Kreischen und Poltern, ein Heulen, ein Jammern, Schmatzen, Winseln und Stöhnen, ein Klicken und Pfeifen, Zirpen und Knarzen, ein donnerndes Gebrüll und das alles auf einmal und durcheinander!

	Tutulu! Die Tutulu sind wieder da!

	Vier Raumschiffe, große, schwarze, glänzende Kugeln, sind wie aus dem Nichts gekommen und schweben zehn Meter über uns. Die Schläuche an den Fluggeräten, die wie Tentakel ausschauen, wie die Fangarme eines Kraken, zucken wirr. Und an den Enden dieser Tentakel hängen Kugeln, die in allen Farben blinken. Es sieht wie bei einer Lichtshow in der Disco aus, nur viel greller.

	Für eine oder zwei Sekunden stehen wir alle verdattert da. Tara löst sich als Erste aus der Erstarrung.

	»Bleibt ruhig, Kinder, wir machen uhnsere Entspannungsübungen! Rückt näher zusammen. Wir alle können dhas!«

	»Wir werden die Tutulu vertreiben! Das kriegen wir hin!«, rufe ich den Kindern zu.

	Tara und ich beginnen mit den Übungen und die Kinder machen sofort mit. Sie schauen nicht verängstigt aus, sicher sind sie an diese Plagegeister gewöhnt. Wir ziehen unsere Schultern hoch, so hoch es geht, fast bis zu den Ohren, und halten die Spannung fünf Sekunden lang. Wir ziehen die Schulterblätter zurück zur Wirbelsäule und bleiben wieder fünf Sekunden so stehen.

	Wir spannen alle unseren Bauch an, als wollten wir einen harten Schlag abwehren. Ich zähle auf Quomaianisch laut bis fünf, das heißt, nicht eins, zwei, drei, vier, fünf Sekunden, sondern ich zähle in Millionen Quatonis. Die Tutulu senken ihre Raumgleiter und schweben auf unserer Höhe. Zwei Mädchen schauen hinter sich.

	»Nhicht zu den Tutulu hinschauen, schaut nur zu uns!«, ruft Tara ihren Schülerinnen zu. »Schaut Pheter und mich an!«

	Die Raumschiffe umkreisen uns, zuerst langsam, dann immer schneller. Dabei geben sie ein scharfes Zischen von sich, von dem ich fast Ohrenschmerzen kriege!

	»Das nützt ihnen gar nichts«, sage ich laut, »wir vertreiben sie auf jeden Fall!«

	…

	
		Susanne



	…

	»Komm, Peterrr, wirrr spazieren den See entlang und plaudern«, schlägt Wala vor.

	Ja, das klingt gut. Aber ein Spaziergang wird das nicht! Die Quomaiani bewegen sich viel, viel schneller fort als wir Menschen, ich kann ihnen kaum folgen.

	»Puh, geht das ein bisserl langsamer, ich bin schon außer Atem!«

	»Oh, entaschuldige, lieber Petera! Wir vergessen immer wieder, dass du eine Schecke bista. Knaknakna!«

	»Schnecke heißt das! Na, schönen Dank dafür, Totu«, sage ich lachend. »Eine Schecke ist eine Kuh.«

	»Kachkachkach, Peter ist eine eine Kuh!«

	Hätte Ralf das gesagt, wäre mir klar, dass er gemein sein will. Bei meinen Freundinnen und Freunden weiß ich, dass sie nur Spaß machen. Und ich finde es eh auch witzig. Darum bin ich nicht sauer. Hier sagt niemand was, um den anderen zu kränken. Das gibts nur auf der Erde.

	»Fängst du auch noch an, Maki«, sage ich lachend. »Wenn ich ein Tier bin, dann …«

	Mir fällt nichts ein.

	»Ein Schweinnn vielleicht, Peterrr, weil du so gescheit bisttt«, meint Wala.

	Stimmt, ein Schwein ist gescheit, sogar klüger als ein Hund. Wenn Wala das sagt, dann ist das ein Lob!

	Die vier gehen langsamer. Wahrscheinlich kommt ihnen das wie Zeitlupe vor, hihi.

	»Peter! Peter! Wartet auf mich!«

	Susanne!

	Susanne ist da! Meine Freundin hat es geschafft, sie ist endlich, endlich, endlich auf Taa Nrum L-6-4! Sie läuft auf mich zu, fliegt in meine Arme und ich wirble sie ein paarmal um mich herum.

	»Susanne! Super! Super! Ich freu mich so!« Ich lasse sie wieder los. »So schauen Maki, Totu, Tara und Wala aus, Susanne.«

	»Peter, ich kann sie sehen, ich sehe euch, ich sehe euch! Mah, voll cool!«, ruft meine Freundin und klatscht.

	»Und auf der Erde siehst du sie ab jetzt genauso«, sage ich freudig.

	Wie viele unterschiedliche Umarmungen sind bei sechs Leuten möglich? Ja, jeder umarmt jeden, wir sind alle total aus dem Häuschen!

	»Ihr schaut so toll aus, genau wie Peter euch beschrieben hat«, sagt Susanne und strahlt über das ganze Gesicht.

	Die vier Quomaiani haben meine Freundin das eine oder andere Mal bei ihren Besuchen auf der Erde gesehen, wenn sie grad zufällig bei mir war. Da war die Unterhaltung so mühsam, ich hab für Susanne ständig wiederholen müssen, was meine außerirdischen Freundinnen und Freunde gesagt haben, andauernd so Maki hat dies gesagt, Tara hat das gesagt. Susanne konnte sie weder sehen noch hören!

	Und darum war sie nach den Besuchen der Quomaiani jedes Mal total geknickt. Das ist vorbei, Susanne ist da!

	… 

	
		Mein schlimmster Albtraum



	Zurzeit stecke ich ordentlich in der Klemme! Es hat letzten Montag begonnen und was Ärgeres ist mir noch nie passiert!

	Dreimal ist es vorgekommen. Dreimal in einer Woche, letzten Montag, am Mittwoch und am Donnerstag. Es ist an unserer Schule aus der Garderobe Geld gestohlen worden! Diebstahl ist das Gemeinste, was ich mir vorstellen kann, auch wenn es nicht besonders schlau ist, Geld in der Garderobe zu lassen. Jemandem etwas wegzunehmen, das geht echt gar nicht!

	An unserer Schule gibt es versperrbare Kästchen, aber das verschwundene Geld ist immer in einer Jackentasche oder in einem Mantel gewesen.

	Beim ersten Mal hat das bestohlene Mädchen gesagt, sie lässt das Geld immer im Mantel, es ist ja nie was weggekommen. Beim zweiten Mal soll ein Bub aus der 4B vergessen haben, das Geld wegzusperren, weil er spät dran gewesen ist. Das dritte Diebstahlopfer ist ein fürchterlicher Schussel und es wäre genauso gut möglich, dass er die fünfzig Euro verloren hat. Er hat das bestritten, in der großen Zehn-Uhr-Pause hat er den Geldschein noch gehabt, das wusste er genau, weil er da für den Bäcker Münzen aus seiner Geldbörse geholt hat. In der Mittagspause war die Brieftasche leer. Nur die Ausweise waren noch drin.

	Das hat Susanne von einer Freundin erfahren, deren Bruder mit dem Buben in die Klasse geht. In der kurzen Pause um elf Uhr dürfen wir uns nicht frei durch das Schulgebäude bewegen, nur aufs Klo gehen.   

	Die beiden anderen Diebstahlopfer haben ebenso berichtet, dass sie in der Pause das Geld noch gehabt haben und zu Mittag war es weg. Die meisten kaufen was beim Bäcker, der jeden Tag in unsere Schule kommt, darum wussten sie es so genau.

	Am Freitag hatten wir in der dritten Stunde Physik beim Direktor Sonnsteiner. Er ist nicht allein gekommen, sondern hat einen Polizisten mitgenommen. Voll arg! Anfangs sind beide still vor uns gestanden und haben ernste Gesichter gemacht, echt unangenehm! Der Herr Direktor hat das nach einer Minute oder so beendet.

	»Guten Morgen, das ist Inspektor Kriechbaum. Drei Diebstähle in einer Woche, das ist eine ernste Sache und ich tu es nicht als Dummejungenstreich ab. Darum habe ich die Polizei verständigt.«

	Na servus! Es war in der Klasse sofort mucksmäuschenstill. Das kommt nicht oft vor. Wir haben die beiden Männer erschrocken angeschaut.

	»Bitte«, hat der Herr Direktor gesagt und mit der Hand zum Polizisten gedeutet.

	»Guten Tag. Ich bin wie gesagt Inspektor Kriechbaum. Ich gehe mit eurem Schulleiter von Klasse zu Klasse und versuche, dieses Delikt aufzuklären. Diebstahl, meine Herrschaften, ist nichts Harmloses, sondern nach dem Österreichischen Strafgesetzbuch eine Straftat! Eine Straftat gegen das Eigentum! Hier in der letzten Klasse muss ich zusätzlich erwähnen, dass einige von euch vielleicht schon das vierzehnte Lebensjahr erreicht haben und somit das Jugendstrafrecht zur Anwendung gebracht wird. Ansonsten werden eure Eltern zur Verantwortung gezogen.«

	Der Inspektor hat ungefähr eine halbe Minute lang grimmig durch die Klasse geschaut, das war noch unangenehmer als seine Ansage in dieser eigenartigen Polizistensprache. Wenn es vorher still in der Klasse gewesen ist, dann war das jetzt ein Geräuschvakuum.

	»Ich ersuche euch um sachdienliche Hinweise, gerne unter vier Augen«, hat Herr Kriechbaum dann noch gesagt.

	Sachdienliche Hinweise. Wie im Fernsehen!

	Da hat der Ralf aufgezeigt. Ich hab gedacht, ich glaub, ich spinn! Das ist zum letzten Mal in der ersten Klasse oder so passiert. Sonst müssen ihn die Lehrkräfte aufrufen, weil er von selbst eh nie mitarbeitet. Dann redet er oft totalen Blödsinn, er ist nicht gerade eine Leuchte. Das ist sicher ein Grund, warum er dauernd auf mich hinpeckt.

	»Mir ist aufgefallen«, hat er gesagt, »dass es immer passiert, wenn Peter während der Stunde am Klo war.«

	Dabei hat er so richtig zufrieden dreingeschaut.

	»Was? So eine Lüge!«, ist Susanne sofort herausgeplatzt.

	Und ich: »Hast du einen Vogel?«

	»Peter? Wer ist Peter?«, wollte Herr Kriechbaum wissen.

	Ich bin aufgestanden.

	»Mein Name ist Peter Bauer, Herr Inspektor und ich bin kein Dieb.«

	…

	
		Die alte Prophezeiung



	…

	Einer von ihnen wagt sich näher an Susanne heran und sein Zirpen wird lauter. Auf einmal rollt er schnell vor und zurück und vor und zurück. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, der Tutulu verbeugt sich! Was geht da ab? Ich ziehe Susanne zu mir zurück und lege meinen Arm um ihre Schulter.

	»Lass meine Freundin in Ruhe!«, rufe ich.

	»Peter, hör auf«, zischt Susanne und schlägt meinen Arm weg.

	»Das Fueermchäeden!«, fiept der Tutulu.

	Ich verstehe kein Wort.

	»Dhas Feuermädchen«, übersetzt Tara und macht große Augen.

	»Du verstehst ihn?«

	Tara nickt und zuckt mit den Schultern.

	»Er meint Susannanne«, sagt Totu überrascht.

	Maki reißt die Augen auf und schaut zwischen den Tutulu und uns hin und her.

	»Oh«, flüstert Wala.

	Da kommt ein weiterer Tutulu heran. Aus seinem Inneren schnellt ein langer Arm heraus, mit einem dünnen, faltigen Finger und einem runzligen Daumen – voll eklig! Und die spitzen Fingernägel! Der Tutulu fährt mit seinem Finger auf Susannes Gesicht zu.

	»He, weg da!«, rufe ich und schlage den Arm zur Seite, bevor der Tutulu Susanne berührt.

	Der soll sie bloß in Ruhe lassen!

	»Nicht, Peter, ich glaube, der wollte nur meine Haare angreifen.«

	»Und da graust dir nicht?«

	»Fueermchäeden«, wiederholt der erste Tutulu.

	Er starrt Susanne mit seinen großen, schwarzen Augen an. Ich finde seinen Blick böse. Er blinzelt nicht.

	Dieses Starren der Tutulu! Wie Schlangen! Ich habe es schon mal gesehen. Das ist vor langer Zeit gewesen, als ich das erste Mal nach Taa Nrum L-6-4 gereist bin und Totu und Maki kennengelernt habe. Da habe ich die Tutulu zum einzigen Mal gesehen, aber aus größerer Entfernung! Bei ihren anderen Angriffen konnten wir sie immer vertreiben, bevor sie gelandet und aus ihren Raumschiffen ausgestiegen sind.

	Manchmal träume ich nachts von diesen verfilzten Kugeln mit ihren Schlangenaugen. Grässlich! Einen Mund sehe ich bei dem Tutulu nicht. Was er zu Susanne sagt, dringt unter dem Filz aus seinem Inneren heraus!

	Alle Tutulu kommen näher, bis sie mit den beiden eine Linie bilden. Sie rollen ein paarmal vor und zurück.

	»Das Fueermchäeden wrid den Fidreen biregnn!«, zirpt ein dritter Tutulu.

	»Das Feuerrrmädchen wird den Frieden bringen«, übersetzt Wala ungläubig.

	»Du verstehst die Tutulu auch, Wala?«, frage ich verblüfft.

	Meine Freundin nickt.

	»Ich weiß nichttt, warum«, meint sie, fast entschuldigend.

	»Die alte alte Weissagung!«, flüstert Maki und schaut entgeistert.

	»Welche Weissagung, Maki?«, fragt Susanne.

	»Eine Geschichte eine Geschichte, die wir Quomaiani erzählen, seit es uns gibt«, antwortet mein Freund.

	»Es heißt, dhas Fheuermädchen wird von weit her kommen, uhnd auf Taa Nrum L-6-4 wird wieder Frieden sein«, ergänzt Tara.

	»Feuermädchen?«

	Susanne verdreht die Augen.

	»Na, sie meinen mich, Peter, mit meinen roten Haaren. Wen denn sonst?«

	»Das ist mir klar, Susanne, so blöd bin ich auch wieder nicht. Aber warum und wieso und wie, das kapiere ich nicht.«

	»Ich auch nicht«, gibt Susanne zu und zuckt mit den Schultern.

	…
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	Das putzige Hamstermädchen Billie erzählt vergnügliche Geschichten aus ihrem Leben. Ausführlich beschreibt die kleine Hamsterdame ihr Dasein im Käfig und in ihrem »Revier«.

	Billie lässt uns an ihren Streifzügen teilhaben und schildert ihre Klettereien in luftigen Höhen. Sie hat viel Spaß mit ihrem »Frauli« und hält es ordentlich auf Trab! Eines Nachts entwischt Hamsterchen aus dem Käfig – und plumpst in den Mülleimer!

	Lauthals beschwert sie sich, wenn »Frauli« sie in die Hand nimmt – das mag sie nicht! Und Billie mault ausgiebig über das ungeliebte Käfigputzen. Sie klärt Missverständnisse zwischen Hamstern und Menschen auf und gibt Tipps, wie sich ein Hamster sein Leben mit den Menschen vorstellt.

	Billie berichtet von ihrem kleinen Universum, das sich um Fressen, Schlafen und viel Bewegung dreht. Und das drollige Fellknäuel ist recht erfinderisch darin, das »Frauli« zu necken.

	Kinder und Erwachsene haben Spaß an den fröhlichen Hamstergeschichten!

	
		Die Ankunft



	Mich will es haben? Im Ernst?

	Mich?

	Ich bin in einer Tierhandlung. Meine Geschwister und ich, Cousins, Cousinen und weitere Verwandte und Bekannte, wir alle sind in einem großen Käfig. Wenn Menschenwesen kommen, rätseln wir, wen von uns es erwischt. Das Wesen, das uns füttert, öffnet den Käfig und greift rein. Wir laufen wild durcheinander und schauen, dass wir wegkommen und uns verstecken können.

	Aber die große Vorderpfote schnappt einen von uns. Immer. Die Menschenwesen nehmen das arme Würstchen mit und gehen wieder. Was mag mit diesem Hamster passieren? Wir erfahren es nie.

	Letztes Mal hat es den grauen Grobian erwischt, der uns alle immer von der Futterschüssel wegdrängt und sich die besten Leckerlis schnappt. Na, dem weinen wir keine Träne nach.

	Und dieses Menschenwesen will jetzt mich! Weg da! Weg alle, ich will rein in den hohlen Baumstamm, iiich! Ich will mich verstecken! Rette sich, wer kann! Schubs mich nicht, Cousin Langzahn! Wer hält sich da an meinem Schwänzchen fest? Aua, Braunchen, du stehst auf meinem Fuß!

	Oh je, das Fütterwesen nimmt den Baum, hebt ihn hoch und schüttelt ihn! Niicht! Aber ich halte mich fest. Ich lasse nicht los. Ich laffe nifft lof und halte miff mit meinen Tfähnen ganf feft!

	Die anderen purzeln der Reihe nach aus dem Baumstamm raus. Ihr Luschis! Oh je, festhalten hat nix genützt. Ich komme samt meinem hohlen Baum in einen Käfig. Aber ich bleibe im Baum und komme niiie mehr heraus, dass du es nur weißt, du unbekanntes Menschenwesen!

	…

	
		Besuch



	Ich glaube, wo ich jetzt bin, werde ich für die nächste Zeit bleiben. Ich wüsste nicht, wie ich von hier wieder wegkommen könnte.

	Zum Glück bin ich allein in meinem Käfig. Dieses Frauliwesen hat aus der Tierhandlung keine meiner Schwestern und Brüder oder Cousins und Cousinen mitgenommen. Das könnte ich nicht leiden!

	Wir Hamster wollen lieber für uns allein sein, wir sind ja keine Meerschweinchen. Es hat mich in der Tierhandlung so genervt, das Futter mit anderen Hamstern teilen zu müssen. Und dieses andauernde Kuscheln und Schmusen! Das hält ja keiner aus!

	Na, mal sehen, wie es hier weitergeht. Ich bin dann doch heimlich aus meinem hohlen Baum herausgekrochen, bin zum Futternapf geschlichen und habe mich ordentlich satt gefressen. Die Backen habe ich mir so rasch wie möglich vollgestopft und bin – zack – wieder zurück in mein Versteck gesaust. Mmmh! Das hat mir geschmeckt.

	Heute sind zwei Menschenwesen zu Frauli gekommen. Beide haben genauso buntes Fell wie das Frauliwesen. Ich glaube, es wächst ihnen auch täglich in anderen Farben nach.

	Es dürfte sich um ein Weibchen und ein Männchen handeln. Das Weibchen erkenne ich am langen Fell, das ihm am Kopf wächst. Und durch mein Fütterwesen weiß ich, dass die Männchen mit tiefer Stimme sprechen. Dieses hier ist wahrscheinlich noch jünger, denn seine Stimme ist noch nicht so tief. Die Gäste sagen nicht »Frauli« zu meinem Frauliwesen, die beiden nennen es anders. Das verstehe ich nicht.

	Ich will mutig sein – und mit meinem Käfig angeben – und krabble aus meinem hohlen Baumstamm, in dem ich mich weiterhin verstecke. Es ist für mich zwar tiefe Nacht, aber ich habe noch Probleme damit, durchzuschlafen. Ich laufe ein bisschen im Käfig herum und die Menschenwesen begrüßen mich freudig.

	»Mah so liab!«

	»Schau dir bitte seine schwarzen Augerl an!«

	»Der Popi, wie der wackelt, wenn er läuft!«

	»Und das Stummelschwanzerl!«

	… 

	
		Freiheit!



	…

	»Mei, wie liab!«, ruft Frauli in einem fort.

	Sie meint mich, hihi! Da! Dieser riesengroße Kasten schaut interessant aus und ich will herausfinden, was dahinter ist! Pffffffff, ausatmen, flach machen und unten durch. Frauli quietscht, sie scheint begeistert zu sein, weil ich mich so platt machen kann.

	»Illi, homm raussa, ha fin Stromkabeln unn Steckdosen!«, ruft sie mir nach.

	Ich weiß nicht, was sie meint. Vielleicht hat sie auch etwas anderes gesagt. Ich geb’s zu, ich habe nicht so genau hingehört. Egal, so wichtig wird es nicht gewesen sein. Ich habe keine Ahnung, was »Steckdosen« und »Stromkabeln« heißt, ich glaube, so feuern die Menschenwesen einander an. Was sollte die Frauli denn sonst meinen, wenn ich mich so superflach machen kann und megageschwind unter dem Kasten nach hinten sause?

	»Hopp! Hopp! Schneller! Schneller! Du schaffst das!«, würden halt wir Hamster rufen, aber was weiß ich von den Menschenwesen?

	Hoppla, was schubst mich denn da? Uups! Schaut aus wie der, uups, Schwanz einer Katze, ist aber dicker und länger, uups! Das Ding, uups, verfolgt mich! Raus hier und nichts wie weg. Das ist mir nicht geheuer. Wo ist das Katzending jetzt? Es ist nicht mehr zu sehen. Puh!

	So, da drüben in der Ecke steht noch ein Kasten, den will ich ebenfalls erforschen. Da brauche ich mich nicht unten durchzuquetschen, seitlich ist ein Durchgang, der eine Hamsterlänge breit ist. Ich kann bequem nach hinten laufen, um diesen Kasten von allen Seiten zu untersuchen. Rasch ums Eck und hinter den Kasten sausen.

	Im Spalt zwischen seiner Rückseite und der Wand stemme ich mich nach oben. Noch ein bissel und noch ein bissel, Muskeln anspannen, du schaffst das, Hamsti! Wenn wir erklimmen schwindelnde Höhen, hollerei tulieeeee!

	Frauli ruft: »Billi, Billi! Schatzi, wo bist du denn? Komm zum Frauli, komm her da!«

	Ja eh, Frauli, bin eh gleich da, bin gleich am Ziel. Aber »komm her da«? Bin ich ein Hund? So, gleich geschafft. Ah, da geht’s raus. Jö! Bin ich weit oben! Ich kann Frauli in die Augen schauen, ohne dass sie sich zu mir herunterbeugen muss! Warum schaust du denn so erschrocken, Frauli?

	Nein! Sofort loslassen! Ich kann das nicht leiden! Und jetzt bin ich wieder am Boden. Dabei hab ich mich so geplagt. Okay, dann weiter in meinem Revier herumlaufen. Unter dem Ding, das Frauli Sofa nennt, gefällt es mir gut. Da wird jetzt mein Fell gründlich gepflegt. Und danach wieder ein bissel hin und her sausen. Es gibt hier ja so viel zu entdecken!

	…

	
		DUU! KAANNST! NIICHT! VOORBEII!



	Neben dem Kasten, unter den ich neulich gekrochen bin, sind bis zur Wand zwei Hamsterlängen Abstand. Da könnte ich gemütlich nach hinten laufen. Aber Frauli hat ein Stück des Gitters hingegeben, das sie bei meinem ersten Freilauf um den Käfig herum aufgestellt hatte. Was hat die Frauli immer mit ihrem Gitter, überall tut sie es hin!

	Und sie dürfte vergessen haben, dass wir Hamster klettern können. Leider lässt mich Frauli nicht! Sie holt mich sofort wieder herunter. Weißt du, wie anstrengend das ist, Frauli, auf einen wackeligen Gitterzaun zu kraxeln? Und wofür? Damit ich, kaum bin ich oben, wieder heruntergehoben werde!

	Nach ein paar Tagen darf ich wieder aus meinem Käfig raus. Jetzt hat das Gitter am oberen Ende einen Vorsprung, einen kleinen Sims! Es ist ein weiteres, schmales Gitter, das Frauli quer zum Wackelzaun befestigt hat. Soll mich das davon abhalten, hinaufzukraxeln? Haha! Mein liebes Frauliwesen, weißt du nicht, dass wir Hamster wahre Kletterkünstler sind? Du musst noch viel über uns lernen.

	Ich klettere bis unter den Sims rauf und hangle mich mit meinen Vorderpfoten bis an sein Ende. Autschi, mit den Hinterpfoten am Gitterdraht zu stehen, ist unbequem, ich muss schneller machen. So, viiiel Schwung nehmen, kräftig zappeln und strampeln. Ich ziehe mich hoch und um den Sims herum und – oh! Frauli hilft mir und reicht mir ihre Vorderpfote zum Abstützen, danke, das ist lieb!

	Aber – nein, nein, nein! Ich stehe stolz am Gitter-Sims oben und überlege, wie ich am besten auf die andere Seite hinunter komme. Da nimmt mich die Frauli in ihre Pfote, nein, in ihre Hand und schneller, als ich schauen kann, bin ich wieder am Boden zurück! Das ist so, so gemein! Und spar dir dieses »Stromkabeln« und »Steckdosen«, du meinst deine Anfeuerungen eh nicht ernst! Rasch unters Sofa flitzen, da will ich eine Zeit lang schmollen.

	Am nächsten Tag ist am Gitterzaun ein neuer Sims befestigt. Er ist breiter als der alte, es sind eineinhalb Hamsterlängen. Schlecht für Frauli, gut für mich. Denn dieser Sims ist nicht so steif. Ich hänge mich drauf und er biegt sich nach unten, sodass ich ganz leicht daran hinaufkraxeln kann. Na ja, nein, leicht nicht wirklich! Ich muss kräftig strampeln, haxeln und ziehen, bis meine Hinterbeine am Gitter Halt finden.

	…

	
		Spiel und Spaß mit Frauli



	…

	Ich sause unters Sofa und Frauli setzt sich hin. Sobald sie gut sitzt, schleiche ich wieder der Wand entlang, pirsche mich an den Kasten ran und zerre wieder am Gitter. Frauli springt wieder auf, läuft zu mir her, schimpft wieder mit mir. Ich tu wieder so, als würde ich mich fürchten und sause unters Sofa, Frauli setzt sich hin und unser Spiel beginnt von neuem. Immer wieder! Immer wieder! Frauli mag das, denn spielen ist viel lustiger, als wenn man gelangweilt auf dem Sofa sitzen muss, nicht wahr?

	Einmal beugt sie sich zu mir herunter und wackelt mit dem Finger nah vor meiner Nase hin und her. Ich glaube, die Frauli will mich auf die Probe stellen. Ich beiße aber nicht in den Finger hinein. Ich lerne ja aus meinen Fehlern.

	Ein anderes Mal hält mir die Frauli etwas vor die Nase, das köstlich duftet. Mmmh! Da rinnt mir das Wasser im Maul zusammen!

	»Karotti, komm her zu mir, gutes Karotti, na los, Billi, nimm es, beiß rein«, sagt Frauli.

	Ich bin nicht sicher, ob ich ihr trauen kann. Wer weiß, ob sie mich nicht bloß wieder in ihre Vorderpfoten nehmen will? Das tut sie ja besonders gern.

	Frauliwesen unterbricht unser Steh-auf-setz-dich-steh-auf-setz-dich-Spiel, um die beiden Blödis rauszubringen. Das sind zwei Vögel und Frauli hat mich mal zu ihrem Käfig hinaufgehoben.

	»Schau, Billi, das sind Pieps und Pups«, hat sie gesagt.

	Nein, ich glaube, sie hat die beiden anders genannt. Ich habe mir die Namen nicht gemerkt. Mit dem flachen Kästchen spricht die Frauli öfter über ihre »Wellensittiche«. Ist mir auch recht.

	Auf diese Bekanntschaft hätte ich echt gerne verzichten können, Vögeln will ich nicht zu nahe kommen! In freier Natur bin ich ihre Beute, sie jagen und fressen mich. Wieso weißt du das nicht, Frauli? Das weiß jeder. Vielleicht hat sie gedacht, dass diese zwei bunten Clowns für mich eh nicht gefährlich sind. Da hat sie recht. Ich glaube, die beiden Dummiane hatten in ihrem Käfig mehr Angst vor mir als ich anfangs vor ihnen. Sie sind zurückgewichen, haben mich belämmert angeschaut und keinen Ton von sich gegeben.

	Ich so: »Ich binn derr grossse pöse Hammmsterr und fressse euchchch!«

	Ich denke, sie haben mich nicht verstanden. Ich spreche kein Wellensittisch. Ist nicht nötig. Und unter meiner Würde.

	…

	
		Aua, Bauchweh!



	Auweh, auweh! Mein Bauchi tut mir so weh! Seit gestern Abend. Was ist denn das? Und ich kann mein Gacksi nicht halten! Es kommt raus, ob ich will oder nicht. Mein Frauliwesen sagt, ich bin krank. Buhuhu! Will nicht krank sein! Und das Schlimmste – ich darf nicht aus meinem Käfig heraus. Frauli sagt, erst, wenn ich wieder gesund bin.

	Sie hat Besuch, ich glaube, es sind lauter Weibchen. Bei einem bin ich mir nicht sicher. Dieses Menschenwesen hat die hohe Stimme, die ich von den Weibchen kenne, aber das Fell am Kopf ist so kurz wie bei den Männchen! Sehr verwirrend. Keines der Weibchen sagt »Frauli« zu meinem Frauliwesen, alle nennen es anders. Noch verwirrender.

	Frauli erzählt ihrem Besuch, ich hätte Durchfall. Ich mag keinen Durchfall haben! Nur Haferbrei dürfe ich fressen, bis der Durchfall vorbei ist, erzählt die Frauli den Menschenwesen. Und wenn ich ihn nicht fresse, muss sie ihn mir einflößen.

	Nicht einflößen! Ich weiß nicht, was das heißt, aber es klingt bedrohlich. Frauli, du darfst deinem lieben Hamsterchen nichts einflößen! Sie sagt, wenn es mir nach ein paar Tagen nicht besser geht, dann muss sie mit mir zum Tierarzt gehen. Mag nicht zum Tierarzt! Was heißt das? Was passiert da mit mir?

	…

	
		Hin und her und rauf und runter



	…

	Bald danach entdeckt die Frauli leider mein neues, geheimes Vorratslager. Ich hab’s übertrieben. Weil ich nicht mehrmals laufen will, mampfe ich den Inhalt des frisch gefüllten Futternapfes komplett in mich hinein. Ich stopfe mir die Backen so voll, wie es nur geht, noch ein Körnchen und noch ein Körnchen und eins geht noch rein! Dann sause ich aus meinem Käfig raus und flitze unters Sofa. Frauli sieht meine vollen Backen und lacht mich aus. Bestimmt ist sie nur neidisch. Sie bringt ihr ganzes Futter nicht auf einmal in ihren Mund, da bin ich mir sicher.

	Ich finde es großartig, wie viel Fressen ich in meinen Backen mitnehmen kann. Und ich kann Wasser trinken, ohne dass meine Körner und Leckereien im Maul nass werden. Hast du das gewusst? Das soll mein Frauliwesen mal nachmachen!

	Ich laufe unterm Sofa zurück zur Wand. Ja, da ist ein geeignetes Versteck für meinen Vorrat. Ich gebe das Futter aus meinem Maul auf den Boden und forme einen netten Hügel, es muss ja alles seine Ordnung haben. Jetzt begehe ich leider den schlimmen Fehler, zu rasch wieder mit leeren Backen unterm Sofa hervorzukommen.

	Frauli sagt zu mir: »So schnell kannst du das nicht aufgefressen haben.«

	Nein, hab ich nicht! Was hältst du von mir, Frauli? Ich bin ja kein Gierschlund! Es sollte für schlechte Zeiten sein. Frauli kommt zu mir runter und legt sich auf den Bauch. Sie schaut unter das Sofa, sieht meinen Vorrat und lacht schallend.

	»Hahaha, ein ganzer Haufen!«

	Ha. Ha. So witzig. ROFL. Rolling on se floor wis lafda. Leicht zu erheitern ist es schon, mein Frauliwesen. Ich verstehe nicht, was daran so lustig sein soll. Frauli isst mir meine Körner nicht weg. Das habe ich anfangs befürchtet. Aber ab und zu kommt mir vor, als würde mein Vorrat verschwinden, ohne dass ich ihn gefressen habe. Da bin ich mir sicher, ein paar Körner und Ringerl aufgehoben zu haben, und wenn ich nachschaue, ist mein Versteck leer!

	Wenn ich es nicht besser wüsste, müsste ich glauben, hier wäre noch ein Hamster. Rieche nirgends einen. Das fehlte mir noch! Vielleicht sogar ein Männchen, brrr! Auf Kuscheln und Säugen und Wiegenlieder habe ich echt keine Lust. Bin noch zu jung.

	Waren’s Zwitschi und Plärri, die zwei bunten Schreihälse? Wollten sie mal was Vernünftiges fressen?

	…

	
		Großreinemachen – nein, danke!



	…

	Das mit der Einstreu ist noch nicht das Schlimmste! Wenn die Frauli meinen Käfig putzt, steht da ein großes, schwarzes Ding. Ein echt großes, ein extra überdrüber großes Ding! Als wäre das nicht schon genug, wächst vorne aus dem Ding eine lange Schlange heraus! Nein, ich glaube, das ganze Ding ist eine Schlange und der dicke Teil ist der Bauch, weil sie so viel frisst.

	Auf der anderen Seite wächst diesem Ungetüm ein Schwanz aus dem Bauch. Der ist ganz, ganz lang, sehr dünn und an seinem Ende hat er zwei glänzende Stifte! Oder sind es Zähne? Die länger sind als meine eigenen? So ein eigenartiges Tier, mich gruselt’s!

	An der Wand gibt es zwei kleine Löcher, in die die beiden Stiftzähne genau hineinpassen. Nachdem Frauli die Sägespäne und mein Heu erneuert hat, steckt sie das Ende des Schlangenschwanzes in die Löchlein. Sie tritt der Schlange fest in den Bauch, ich glaube, die Frauli kann dieses Untier auch nicht leiden.

	Der Tritt tut dem seltsamen Tier weh, denn es beginnt so laut zu brummen, dass Fraulis schwarzes Kästchen dagegen wie Vogelzwitschern klingt! Es erschreckt mich jedes Mal, das kann ich dir sagen. Richtig Herzklopfen krieg ich da und eile sofort runter, um mich in meinem alten Schlafhäuschen zu verstecken. Da hat mich die furchterregende Schlange bis jetzt noch nie gefunden.

	Sie gleitet um Käfig und Bodenschale herum und frisst alles, was ihr vor ihr rundes Maul kommt. Das Ungetüm verschlingt Einstreu, die danebengefallen ist, Heu und sogar mein Gacksi! Zähne sehe ich keine, das Tier schlürft alles in sich rein, wie grauslich ist das, bitte? Dabei brummt es die ganze Zeit vor sich hin. Man kann schon wehleidig sein, gell? Frauli packt dieses Schlangending am Hals und will es zurückhalten, aber das Untier ist stärker und zieht sie mit! Mein tapferes Frauliwesen lässt die Schlange aber nicht los.

	Ich hab Fraulis Kampf mit der Schlange mal gesehen, als ich mutig sein wollte und beim Schlafhäuschen rausgeblinzelt habe. Echt erschreckend!

	Bald danach kann die Frauli dem Ungeheuer nochmals in den Bauch treten und sofort verstummt es. Frauli lässt den Hals der Schlange los, das Tier rührt sich nicht mehr. 

	…

	
		Frauli ist böse auf mich



	Oh je, Frauli ist ganz, ganz böse auf mich. Was hab ich getan? Ich weiß es nicht. Frauli schimpft fürchterlich mit mir.

	»Vier Höhlen hast du in deinem Revier, zusätzlich zu deinem Käfig, vier Höhlen«, sagt sie.

	Fein, gell?

	»Du hast die Schachtel mit Heu neben dem Kasten. Du hast beim kleinen Kasten eine weitere Schachtel mit Heu. Du hast daneben die leere Verpackung deines Badesandes, die hab ich dir mit Küchenkrepp gefüllt und da versteckst du dich besonders gerne. Und hinter der Nähmaschine steht noch dein altes Schlafhäuschen, da gebe ich dir immer wieder Leckerlis hinein.«

	Was willst du mir sagen, Frauli? Ich verstehe dich nicht. Aber an deiner Stimme liegt es nicht, du bist laut genug.

	»Schau mich nicht so unschuldig an, du Fratz! Vier Höhlen habe ich für dich hergerichtet, so was tut sich in seinem Wohnzimmer sonst niemand an, das kann ich dir sagen! Vier Höhlen! Das reicht dir nicht?«

	Na ja, nein, wenn du mich jetzt so direkt fragst.

	»Das Brett zwischen den Sofabeinen hast du auch noch, auf dem du so gerne sitzt und von dem ich eh nicht weiß, wozu es montiert wurde!«, ruft die Frauli zornig.

	Für mich, nur für mich! Man kann gar nicht genug Plätzchen haben, um sich zu verkriechen. Frauli hält ihr schwarzes Kästchen ans Ohr und klagt ihm ihr Leid.

	»Da scheuche ich sie unlängst vom Brett unter dem Sofa runter, man kommt so schlecht dazu. Ich spüre was Weiches auf meinem Handrücken, leuchte mit der Taschenlampe hin und sehe, dass sie den Stoff von der Unterseite des Sofas ein paar Zentimeter heruntergerissen hat!«

	Ich weiß nicht, was eine Taschenlampe ist, aber das Sofa sieht jetzt viel besser aus, Frauli. Da kannst du jeden fragen!

	… 

	 

	Ende der Leseprobe.

	 

	Viel Spaß mit dem Buch 

	»Gestatten, mein Name ist Hamster!« 

	 

	Weitere Infos zum Buch gibt es hier: 
https://www.edithmair.at/buecher/der-etwas-andere-ratgeber-als-froehliche-hamstergeschichten/
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	Eines Nachts hört Mia in ihrem Kleiderschrank eigenartige Geräusche und zwei kleine Hexen trippeln heraus! Es sind die Schwestern Tilla und Hilla. Sie zeigen dem Mädchen Kunststücke auf ihren Flugbesen. Gilla, die ziemlich schräge dritte Schwester, stößt kurz darauf zu ihnen und sorgt sofort für Chaos. Als die drei Hexen wiederkommen, lernt Mia, auf einem Besen zu fliegen, was nicht so einfach ist, wie es aussieht! Bei den nächsten Besuchen der fröhlichen Hexen erweckt Gilla Mias Spielsachen durch Zauberei zum Leben. Was glaubst du, kann passieren, wenn man mit lebenden Figuren "Mensch ärgere dich nicht" spielt? Bald darauf nehmen Gilla, Tilla und Hilla ihre Menschenfreundin auf einen langen Flug in ihre Heimat mit. Dort herrscht Mara Tinka, die strenge Oberhexe. Mia lernt eine Wunderwelt kennen, so bunt und vielfältig, wie man es sich nicht vorstellen kann! Färbige Baumhäuschen, maulende Steine, Zauberlampen, die in der Luft schweben, näselnde Sonnenuhren, vergessliche Bäume, lilafarbene Erde und ein Vogel, der seinen Namen "Tausendfarb" aus gutem Grund trägt - Stunde um Stunde lernt Mia etwas Neues, etwas noch Unglaublicheres und noch Bezaubernderes kennen! Mia hilft einer Hexe in Not und zeigt ihren Freundinnen, dass selbst kleine Mädchen großartig sein können.

	
		Das Wispern im Kleiderschrank



	»Doch, Mama, da ist etwas im Kasten! Wirklich! Bitte, schau noch einmal nach. Bitte! Ich fürchte mich so! Bitte!«

	Mia liegt im Bett, die Hände krallen sich in die Decke und sie schaut mit weit aufgerissenen Augen zu ihrer Mutter.

	»Gut, Mia, das ist jetzt das allerletzte Mal!« Mama klingt wütend. »Da, schau, ich öffne beide Türen deines Kleiderschranks, hier ist nichts, da ist nichts und da auch nichts. Aber huuu, du hast recht, da ist wirklich ein Gespenst, ein grünes sogar!«

	Mia setzt sich augenblicklich auf. Mama dreht sich mit aufgerissenen Augen zu ihr um und schwenkt Mias Kleid vor sich her. Da grinst sie ihre Tochter an, ihr Zorn ist verflogen.

	»Mach dich nicht lustig über mich, das ist gemein.«

	Mia legt sich beleidigt hin, starrt zur Zimmerdecke und macht einen Schmollmund.

	»Verzeihung, Mäuschen, ich wollte mich nicht über dich lustig machen. Ich hab gedacht, wenn du lachst, vergeht die Angst von selbst.«

	Mama hängt das Kleid wieder in den Kasten. Sie setzt sich zu Mia ans Bett und streicht ihr über die Haare.

	»Du sollst jetzt schlafen, sonst bringe ich dich morgen wieder nicht aus den Federn.«

	»Natürlich glaubst du mir nicht«, sagt Mia traurig.

	»Es ist nichts im Kasten, wirklich, ich hab überall nachgeschaut.«

	»Ehrlich?«

	»Ich würde dich nie anlügen. Schlaf jetzt, gute Nacht, ich gehe wieder hinunter!«

	Nach einem Kuss auf Mias Stirn geht ihre Mutter zur Tür und löscht im Hinausgehen das Licht.

	 

	Da! Da ist es wieder! Mia hört es, sie bildet es sich nicht ein.

	Das Knistern!

	Das Wispern!

	Das Knacken!

	Das leise Zwitschern!

	Das Rascheln!

	Das Säuseln!

	Das kommt vom Kleiderschrank und ist nicht der Wind draußen im Garten. Warum glaubt ihr Mama denn nicht? Mia zieht ihre Decke fest unter das Kinn, reißt die Augen weit auf, sie starrt durch die Dunkelheit zum Kasten hin, ihr Herz klopft bis zum Hals.

	Sie traut sich nicht, noch einmal nach Mama zu rufen, die war beim dritten Mal schon ordentlich böse. Das Wispern und Zwitschern wird deutlicher, Mia hört feine Stimmchen!

	»Sie hat uns bemerkt!«

	»Das kann nicht sein.«

	»Ist aber so.«

	»Menschen hören uns nicht.«

	»Dieses Kind schon.«

	»Glaub ich nicht.«

	»Musst du aber. Ich hab dir gesagt, sie schläft noch nicht und du bist zu laut.«

	»Wahrscheinlich hat sie Angst.«

	»Man hat oft Angst vor dem, was man nicht kennt.«

	»Schläft sie jetzt?«

	»Weiß ich doch nicht.«

	»Schau halt nach!«

	»Schau du nach!«

	Mia stützt sich auf ihren Arm und schaltet die Nachttischlampe ein.

	…

	
		Mia lernt fliegen



	…

	Mia nimmt das Kehrgerät an sich und eilt damit wieder nach oben in ihr Zimmer. Ein wenig außer Atem tritt sie ein und schließt die Tür hinter sich.

	»… die volle Verantwortung?«, hört Mia ihre Freundin Tilla fragen.

	Sie und Gilla stehen einen halben Meter voneinander entfernt, haben die Arme verschränkt und blitzen einander wütend an. Hilla sitzt abseits im Schneidersitz am Boden, den Kopf auf ihre beiden Hände gestützt. Sie schaut ein bisschen unglücklich drein. Es ist nicht der erste Streit zwischen ihren Schwestern und es hat keinen Sinn, sich einzumischen.

	»Ja«, bestätigt Gilla. Sie breitet die Arme aus und wirkt genervt. »Ich übernehme die volle Verantwortung und bla, ich habe euch überrumpelt und bla, ihr wart dagegen und bla. Zufrieden?«

	»Nein, ehrlich gesagt nicht, aber was soll ich gegen deinen Dickkopf machen?«

	»Gut, Thema erledigt«, sagt Gilla und rollt mit den Augen.

	Hilla erhebt sich wieder vom Boden und kommt auf ihre Schwestern zu. Sie legt ihre Hand beruhigend auf Gillas Schulter und lächelt Tilla zaghaft an.

	»Oh, bitte, streitet nicht wegen mir«, sagt Mia erschrocken. »Das will ich nicht. Ich bringe einfach den Besen wieder runter, wir vergessen das Fliegen und gut ist es.«

	»Ist schon in Ordnung«, antwortet Tilla.

	Sie streichelt den Arm ihrer Freundin.

	»Nein, wirklich, eigentlich mag ich eh nicht mehr fliegen lernen«, sagt Mia und senkt den Kopf.

	»Schätzchen«, erwidert Gilla ein bisschen von oben herab und grinst. »Ich kann nicht Gedanken lesen wie unsere Oberhexe, aber dass du jetzt geflunkert hast, merke ich auch so. Wir streiten nicht wegen dir, ehrlich! Wir streiten, weil wir Schwestern sind. Schwestern streiten immer wieder mal. Wir haben einander trotzdem lieb. Es ist okay, du sollst fliegen lernen. Los, sag es ihr, Tilla!«

	»Ja«, bestätigt diese, »es ist okay, Mia, wie auch immer Mara Tinka reagieren wird, wenn sie davon erfährt …«

	»Aber sie wird es nicht erfahren«, unterbricht Gilla.

	»… wenn sie davon erfährt«, wiederholt Tilla und funkelt ihre Schwester zornig an, »dann wird Gilla es ausbaden. Du, meine liebe Mia, musst dir davon den Spaß nicht nehmen lassen. Du lernst jetzt fliegen.«

	»Den Spaß nicht nehmen lassen«, versichert Hilla.

	»Ehrlich?«

	Mia strahlt über das ganze Gesicht.

	»Ja, so ist es«, sagt Gilla, »jetzt lernst du fliegen. Gut, dazu müssen wir dich zuerst auf unsere Größe zaubern und deinen Besen zum Leben erwecken. Halte ihn fest und steh aufrecht.«

	Die Nachthexe stellt sich vor Mia hin und überlegt ein paar Sekunden lang. Dann hebt sie den Kopf, streckt beide Arme aus, spreizt die Finger, sie reißt die Augen weit auf und ruft:

	»Mia will auf Besen fliegen,

	drum müssen wir sie kleiner kriegen!

	Der Besen wird lebendig sein

	und Mia tragen, das ist fein.

	Klein wollen wir die Mia seh’n,

	schwuppdiwupp, es soll gescheh’n!«

	 

	Schwuppdiwupp? So einen eigenartigen Zauberspruch hat Mia noch nie gehört. Sie kichert. Er scheint auch nicht zu funktionieren, sie schaut noch immer auf ihre drei Freundinnen hinab.

	»Wieso passiert denn nichts? Klappt dein Spruch nicht, Gilla?«

	»Warte, es kann dauern.«

	»Wie lange?«

	»Äh … na ja … das kommt darauf an …«, murmelt Gilla.

	Sie ist jetzt nicht mehr ganz so selbstsicher. Tilla und Hilla schauen zwischen ihrer Freundin und ihrer Schwester hin und her. Tilla verdreht die Augen. Hilla schiebt die Unterlippe vor und zuckt mit den Schultern.

	Auf einmal kommt es Mia vor, als würde sie kräftig durchgeschüttelt und gerüttelt und gebeutelt! Ihr Bett scheint zu wachsen und auch der Schreibtisch sieht aus, als würde er sich nach allen Seiten ausdehnen. Die Zimmerdecke entfernt sich rasch von Mia und die drei Nachthexen werden größer und größer!

	Mia wird schwindlig, aber nach ein paar Sekunden ist die Verwandlung fertig, das Zimmer bleibt, wie es ist, und die Hexen wachsen nicht mehr weiter.

	»Geschafft!«, jubelt Gilla, »unsere Mia ist jetzt so klein wie wir!«

	Sie hüpft im Kreis und lacht erfreut.

	»Gut gemacht, Gilla«, lobt Tilla und klatscht in die Hände.

	Mia schaut im Zimmer herum. Sie sieht zum Kleiderschrank, zum Schreibtisch, zum Bett, zur Decke hinauf.

	»Ui! Alles hier ist so riesig!«, sagt sie begeistert. »Und wir sind gleich groß, das finde ich voll cool!«

	Mia umarmt ihre Freundinnen fest, ohne dass sie Angst haben muss, die drei zu zerdrücken!

	»Und jetzt zeigt mir bitte, wie das mit dem Fliegen geht.«

	»Es ist nicht so schwer«, beginnt Gilla, »du nimmst den Besen zwischen die Beine und sitzt mit einer Popobacke drauf. Am Anfang wird es ein bissel wehtun, aber daran gewöhnt man sich rasch.«

	»Du hältst den Besenstiel mit beiden Händen fest, so richtig fest halten«, fährt Tilla fort. »Wenn du den Stiel anhebst, das heißt, ihn nach oben ziehst, fliegst du nach oben, drückst du ihn runter, so fliegst du nach unten.«

	»Und wenn du den Besenstiel nach rechts oder links drückst«, sagt Hilla, »fliegst du nach rechts oder links.«

	Die Erklärungen der Nachthexen hören sich für Mia an, als könne man das Fliegen im Nu erlernen!

	»Und wie bremse ich?«

	»Dazu presst du die Schenkel zusammen«, ist wieder Gilla am Wort.

	»Ziehe deinen Besen nicht zu kräftig rauf und runter oder nach links und rechts. Er folgt schon der geringsten Bewegung«, warnt Tilla.

	»Und presse zum Bremsen die Schenkel nicht gleich fest zusammen, sondern beginne mit leichtem Druck, den du verstärkst«, rät Hilla. »Sonst fliegst du gleich in hohem Bogen vom Besen«, ergänzt sie und zieht einen Schmollmund.

	Die Hexe spricht aus eigener Erfahrung.

	»So, das sollte erst einmal genügen. Los, liebe Mia, sitz auf!«, ruft Gilla und klatscht in die Hände.

	Das Mädchen hat zu allen Anweisungen ihrer Freundinnen folgsam genickt. Sie klemmt das Kehrgerät zwischen die Beine und setzt sich drauf. Vor Aufregung hat Mia rote Backen bekommen.

	»Ist es normal, dass der Besen ein bissel zittert?«

	»Ja, daran gewöhnst du dich. In der Luft merkst du das nicht mehr. Jetzt halte den Besenstiel mit beiden Händen fest und hebe ihn an!«

	Tilla klingt so aufgeregt wie ihre beiden Schwestern, der Zorn auf Gilla ist verflogen.

	»Aua!«

	»Hoppla!«, sagt Hilla und lacht, »das war zu kräftig.«

	Mia liegt am Rücken, der Besen auf ihr drauf. Sie hat zu fest am Stiel gezogen, das Fluggerät hat sich herum gedreht und Mia ist herunter gefallen. Gilla hilft ihr wieder auf.

	»Probiere es gleich noch einmal!«, rufen die drei Hexen gleichzeitig.

	Der zweite Versuch gelingt besser. Mia zieht den Besenstiel sanft nach oben, sie fliegt los.

	»Wah! Hilfe! Was mache ich denn jetzt, bitte?«

	Mia fliegt auf die gegenüberliegende Wand zu, wobei ihr Besen wackelt und schlingert, mal rauf, mal runter, mal nach links, mal nach rechts. Das Steuern eines zum Leben erwachten Kehrgeräts sieht einfacher aus, als es ist.

	»Bremsen! Du musst bremsen!«, ruft Gilla erschrocken.

	»Auweh!«

	Mia liegt wieder am Boden, der Besen liegt hinter ihr. Sie hat zu heftig gebremst und ist kopfüber vom Fluggerät gestürzt. Zum Glück war sie in diesem Augenblick nur wenige Zentimeter über dem Boden. Die drei Hexen laufen auf ihre Freundin zu. Tilla hilft ihr wieder auf die Beine.

	»Gibt es keinen Zauberspruch, damit ich sofort so gut fliegen kann wie ihr? Aua!« Mia reibt sich die Schulter. »Da kriege ich sicher einen blauen Fleck.«

	… 

	
		Die lange Reise in der Nacht



	…

	Es hat einige Zeit gedauert, bis Tilla ihrer Schwester Gilla wieder erlaubt hat, Mia klein zu zaubern! Endlich hat sie dem Bitten und Drängen von Gilla und Mia nachgegeben.

	Mia zählt nach und nimmt dabei ihre Finger zur Hand. Zehn Mal sind die Nachthexen jetzt schon bei ihr zu Besuch gewesen. Und jedes Mal haben sie viel Spaß gehabt!

	Einmal haben sie »Mensch ärgere dich nicht« gespielt. Gilla hatte vorher die Figuren durch einen Zauberspruch zum Leben erweckt. An ihren kleinen, runden Glatzköpfen waren den Männchen Augen, Ohren und ein Mund gewachsen. Und auf einmal hatten sie Ärmchen und Händchen, Beinchen und Füßchen! Die Spielfiguren haben sich mit heiseren Stimmchen in einer eigenartigen Sprache unterhalten, es hat sich wie sinnloses Gebrabbel angehört und die Wörter haben viele »t« und »p« und »x« enthalten.

	Eines der grünen Männchen hat dauernd geniest. »Pchrtix!«, haben darauf hin alle anderen gerufen. »Gesundheit!«, hieß das in ihrer Sprache vermutlich. Dazu haben seine drei grünen Gefährten die Arme hochgerissen, was lustig ausgesehen hat. Wozu das gut sein sollte, konnten die Hexen und Mia nicht herausfinden.

	Die Spielfiguren haben von Anfang an verstanden, was Mia und ihre Freundinnen von ihnen wollten. Nach dem Würfeln waren sie am Spielfeld sofort von allein losmarschiert.

	Leider sind die bunten Männchen recht grob zueinander geworden, wenn sie am gleichen Feld zum Stehen gekommen sind. Sie haben gestritten, mit ihren Fäustchen aufeinander eingehauen und einander mit ihren Füßchen getreten! Keines der Männchen wollte zum Start zurückkehren, wie es die Spielregeln vorsehen.

	Mit einem raschen Zauberspruch hat Tilla dem Treiben ein Ende bereitet. Sie hat die streitenden Männchen wieder in stumme, regungslose Spielfiguren verwandelt, obwohl Gilla sie davon abhalten wollte.

	Bei einem weiteren Besuch hat Hilla, die nichts so liebt wie Ordnung und Sauberkeit, Mias Kleiderschrank mit einem kleinen Zauberspruch aufgeräumt. Die Kleider und Hosen hingen daraufhin ordentlich am Haken, die Wäsche war fein säuberlich zusammen gefaltet.

	T-Shirts und Pullover lagen nach Farben sortiert in den Regalen, die Schuhe standen brav in Paaren am Kastenboden. Mia hat sich begeistert bei Hilla bedankt – und Mama ist sehr erstaunt gewesen über ihre auf einmal so ordnungsliebende Tochter.

	Wieder ein anderes Mal hat Gilla Mias Puppen zum Leben erweckt, was Tilla anfangs gar nicht recht gewesen ist. Auch die Puppen haben in einer eigenen, unverständlichen Sprache miteinander geredet. Es hat sich wie Vogelzwitschern angehört und viel netter geklungen als das Krächzen der Spielfiguren!

	Die Worte sprudelten aus den Puppen noch schneller heraus als aus den bunten Männchen. Und ohne Grund haben sie dauernd gekichert und gelacht!

	Die Hexen haben mit Mia und den Puppen »Reise nach Rom« gespielt. Gilla hat zuerst Mia und danach ihre Bücher klein gezaubert, weil in ihrem Zimmer nicht genug Sessel stehen. Die Freundinnen legten die Bücher im Kreis auf den Boden, um eines weniger als Spielteilnehmerinnen waren.

	Zu einem Lied, das Tilla in der ersten Runde gesungen hat, sind sie alle um die Bücher herum gelaufen. In jeder weiteren Runde hat die gerade ausgeschiedene Spielerin gesungen.

	Mias Puppen haben trotz der fremden Sprache verstanden, was sie zu tun hatten. Nur haben sie so grässlich falsch gesungen, dass dir fast die Ohren abfielen! Mia musste sich das Lachen fest verbeißen, sie wollte ihre Puppen ja nicht kränken.

	An einer beliebigen Stelle im Lied hat die Sängerin mit dem Singen aufgehört. Daraufhin stellte man sich schnell zu einem Buch. Gilla war dabei recht flink.

	Und die Hexe hat geschummelt! Hat sie mal kein Buch erwischt, so hat sie sich geschwind zu einer Mitspielerin hingestellt, mit der Hand eine kleine, wischende Bewegung gemacht und das Buch ist vor Gillas Füße gerutscht!

	Dadurch hat die Hexe das Spiel zweimal gewonnen, unter lautem Protest ihrer Schwestern und der Puppen! Sie wollten nicht mehr mit Gilla spielen. Die Puppen hatten verärgert gezwitschert, wie ein Schwarm Spatzen, der aufgescheucht wird.

	Mia konnte ihrer Freundin nicht böse sein. Nein, im Gegenteil, wenn das Buch vor ihren Füßen zu Gilla hinüber gerutscht ist, hat sie lauthals lachen müssen, es sah zu komisch aus!

	So ist diese Hexe, stets ein bisschen außerhalb der Regeln. Oder »ein bissel schräg«, wie sie Hilla bei ihrem ersten Besuch bezeichnet hat. Nach dem Spiel hat Gilla Mias Puppen wieder brav zurückverwandelt, ohne irgendwelche Faxen oder Missgeschicke.

	 

	Jetzt ist es, wie gesagt, fast zwei Wochen her, dass die Nachthexen ihre Menschenfreundin besucht haben und Mia sorgt sich. Wo bleiben sie denn, wieso kommen sie nicht mehr? Ist ihnen verboten worden, ins Menschenreich zu fliegen? Oder hätten die Hexen Mia in der Nacht besucht und sie hat zu fest geschlafen und nichts gehört? Wären sie gekommen, als Mia in der Schule war? Oder wollen sie nicht mehr kommen, hat Mia sie verärgert? Das Mädchen ist sich keiner Schuld bewusst.

	Vom vielen Grübeln wird sie müde, schläft ein und träumt von den drei kleinen Hexen.

	Da schreckt sie hoch, was hat sie geweckt? Ist jemand im Zimmer? Mia schaltet die Nachttischlampe ein. Sie schaut auf ihren Wecker und gähnt. Es ist kurz vor drei Uhr. Die Nachthexen schweben auf ihren Besen über Mias Bettdecke und lachen sie an.

	»Hallo Mia«, rufen sie gleichzeitig.

	»Hallo Tilla, Hilla und Gilla«, antwortet Mia und gähnt noch einmal. »Verzeihung, ich bin ein bisserl müde, es ist ja mitten in der Nacht. Aber ich freue mich total, euch jetzt zu sehen! Wo wart ihr denn so lange? Ich hab schon geglaubt, ihr kommt nie mehr.«

	…

	
		Im Hexenreich



	Jetzt ist Mia in der Heimat ihrer Freundinnen! Ihr Herz klopft heftig vor Freude, sie strahlt die Nachthexen an, die drei lächeln zurück. Hier ist heller Tag und die Sonne lacht vom wolkenlosen Himmel.

	Unter den vieren am Besen zeigt sich eine bezaubernde, knallbunte Welt! Auf sanften Hügeln sind Wiesen in kräftigem Grün zu sehen. Wege durchziehen sie, die lilafarben sind, man glaubt es kaum! Ist die Erde im Hexenreich lila? Oder ist es der Schotter? Oder sind die Wege gar angemalt? Es ist von oben nicht zu erkennen.

	In den Wiesen blühen Blumen in unterschiedlichen Farben. Alle sehen wie kleine Lollis aus. Sie schauen zuckersüß und so verführerisch aus, dass wir am liebsten in sie hinein beißen möchten! Wonach schmecken sie? Wir finden es sicher bald heraus!

	Mächtige Bäume mit ausladenden Kronen wachsen hier. Ihre Rinde ist eigenartig geformt. Fast möchte man glauben, die Bäume hätten Augen und einen Mund! Es werden Löcher sein, die Tiere in den Baumstamm hinein genagt oder gepeckt haben. Manches Vöglein fliegt eifrig mit vollem Schnabel in eines der beiden oberen Löcher hinein und kommt mit leerem Schnabel wieder heraus.

	Viele der zwitschernden Gesellen sitzen in den Bäumen. Sie tragen allerlei Gefieder, es ist gestreift, gesprenkelt, getupft, oder das Federkleid zeigt ein wellenförmiges Muster. Wir sehen Vögel gar in allen Farben des Regenbogens!

	Dem einen oder anderen wächst ein Schopf, der wie ein kleines Krönchen aussieht. Dort und da sind Vögel mit Schwanzfedern zu sehen, an dessen Enden winzige, bunte Kügelchen sitzen. Und alle zwitschern sie Melodien, die noch kein Mensch je gehört hat!

	 

	Mia beachtet ihre wundersame Umgebung nicht mehr, obwohl die vier in nur einhundert Metern Höhe darüber hinweg fliegen. Sie verzieht das Gesicht und rutscht vorsichtig ein bisschen auf ihrem Besen hin und her.

	»Aua!«

	»Was ist denn, Mia?«, fragt Hilla und schaut besorgt zu ihr hin.

	»Mein Popo tut mir so weh vom langen Fliegen, ich kann gar nicht mehr sitzen. Können wir zu Fuß weiter gehen? Bitte!«

	…

	
		Mara Tinka, die Oberhexe



	An der Decke hängen zwei prächtige, kristallene Kronleuchter. Das Licht ihrer Kerzen spiegelt sich in den Glasstückchen. Elektrischen Strom und Glühbirnen gibt es im Hexenreich nicht.

	»Wow«, meint Mia beeindruckt, »das ist ja mal ein cooles Haus!«

	»Ja, das ist es«, stimmt ihr Gilla zu.

	Hier sind sie nicht allein. Eine Hexe kehrt den Boden, dort wo der Läufer ihn nicht bedeckt. Eine andere reinigt mit einem Tuch vorsichtig die Gemälde. Wieder eine kniet vor einem Hocker und befreit ihn vom Staub. Die drei plaudern gut gelaunt miteinander, sie lachen und scherzen.

	Als Mia und die Nachthexen näher kommen, unterbrechen sie ihre Tätigkeit und verstummen. Freundlich schauen sie zum Menschenkind. Tilla winkt die drei herbei.

	»Siehst du«, sagt sie erfreut, »jetzt lernst du nette Hexen kennen. Das sind unsere Putzhexen Walli, Wilma und Lara.«

	Die Schwestern stellen Mia vor, die Putzhexen wechseln ein paar Worte mit dem Mädchen. Bis Gilla zur Eile drängt, weil Mara Tinka warten würde.

	»Wir sehen uns sicher noch. Es freut mich, dass du bei uns zu Besuch bist, Mia«, meint Wilma. »Bis später!«

	Die drei gehen wieder an ihre Arbeit. Am anderen Ende der Halle angekommen, öffnet Gilla den linken Flügel der Doppeltüre. Mia streicht über die Statue, die daneben steht.

	»Die ist voll schön! Der Stein fühlt sich gar nicht kalt an«, sagt sie zu den drei Nachthexen.

	Da neigt die Statue den Kopf!

	»Es freut mich, wenn ich dir gefalle, kleine Mia«, sagt sie.

	Und die Dame aus Marmor bewegt dabei den Mund! Mia atmet heftig ein und macht einen Satz nach hinten. Gilla, Tilla und Hilla grinsen. Ihre Freundin bemerkt es nicht, sie sieht fassungslos zur Statue hoch.

	»Verzeihung, ich hab geglaubt, du bist aus Stein!«

	»Das bin ich«, antwortet die Statue.

	»Und trotzdem kannst du reden?«, fragt Mia verblüfft. »Wir sind draußen einem Stein begegnet, der hat auch geredet und das hat mich schon ordentlich gewundert. Aber das war nur ein kleiner Brocken und er ist bloß so ein bisserl hin und her gewackelt. Es haut mich jetzt echt um, dass du reden und dich bewegen kannst.«

	»Warum denn nicht?«, fragt die steinerne Dame.

	Sie hebt ihre Hand, hält sie vor den Mund, kichert und kneift dabei die Augen zusammen!

	»Wundere dich nicht, liebe Hella«, sagt die andere Statue. Auch sie neigt den Kopf und schaut zu Mia hinab. »Das Kind wird es nicht besser wissen. Es heißt, im Menschenreich sind wir Figuren starr und stumm.«

	Sie richtet sich eine Falte ihres Kleides und streicht mit der Hand darüber.

	»Gewiss, liebe Ella, starr und stumm, so sagt man. Ist es denn wahr, kleine Mia?«

	»Ja, ist es«, bestätigt Mia.

	Hella zieht erstaunt die Augenbrauen hoch.

	»Wie langweilig«, sagt sie.

	»Sehr langweilig, durchaus«, stimmt Ella zu.

	Beide Steinfiguren heben den Kopf, sie lächeln wieder freundlich in die Halle, zeigen mit der Hand zum Tor und sagen nichts mehr.

	»Statuen, die sich bewegen und reden! So was Schräges hab ich noch nie erlebt!«

	Mia sieht verdattert zu ihren drei Freundinnen.

	»Die hat Mara Tinka gezaubert, das ist schon viele Jahre her, damals war sie noch keine Oberhexe«, erklärt Gilla.

	Die vier treten durch die hohe Tür, Hilla schließt sie hinter ihnen.

	»Da kannten wir Mara Tinka noch nicht«, sagt Tilla. »Sie muss eine fröhliche Hexe gewesen sein, denn Steinfiguren reden auch bei uns nicht und sie stehen still. Davon haben Hella und Ella keine Ahnung, niemand sagt es ihnen.«

	»Ach so. Zuerst bin ich schon ganz schön erschrocken, jetzt finde ich es eh witzig! Woher kennen sie denn meinen Namen?«

	»Den weiß mittlerweile jeder bei uns«, antwortet Tilla, »Irgendwer wird ihnen erzählt haben, wie du heißt.«

	»Aha. Mah, hier schaut es voll cool aus!«

	Der Saal, den sie durchqueren, ist ebenso lang wie die Eingangshalle, aber zweimal so breit. Zu seinen beiden Seiten führen mächtige, geschwungene Treppen empor, mit Geländer aus blank poliertem Messing.

	Staunend betrachtet Mia den stattlichen Aufgang. Mit erhobenem Kopf dreht sie sich langsam im Kreis. Das Geländer zieht sich oben rund um den Saal herum. Mia stellt sich auf die Zehenspitzen und sieht hinter der Brüstung an allen vier Seiten Türen.

	Zwei Kronleuchter hängen von der Decke, sie sind noch größer als die Leuchter in der Eingangshalle. Ihre Kerzen sind nicht angezündet, von den Fenstern strömt genug Tageslicht herein.

	»Die Leuchter sind bestimmt fünfmal so groß wie der bei meiner Oma«, meint Mia.

	
		Claris Geheimnis



	…

	Sie öffnet die Tür des Baumhäuschens. Zwei gläserne Spiralen schweben an der Decke des kleinen Vorraums. Sie sind mit zarten Mustern bemalt. Gilla schnippt mit den Fingern und sofort erhellen die beiden Lampen den Raum. Mia sieht nach oben.

	»Lara hat sie gemacht«, sagt Hilla.

	»Die sind schön! Die Putzhexe Lara?«

	»Ja«, bestätigt Tilla. »Dieses Jahr ist sie im Schloss als Putzhexe eingeteilt, sonst macht sie aus Glas echte Kunstwerke.«

	»Ist sie traurig, dass sie putzen muss und keine Lampen machen darf?«, fragt Mia.

	»Gar nicht, das Schloss zu verschönern ist für uns Hexen was Besonderes«, erklärt Tilla. »Wir drei verzichten, weil die anderen nicht gern als Nachthexen arbeiten wollen.«

	»Ach so. Ihr seid voll nett!«

	Sie stellen ihre Besen ab, Mia stellt den Rucksack dazu. Im Vorraum sind vier Türen, rechts ist die Tür zur Küche offen. Mia sieht Kästchen, einen Tisch, Stühle und einen Kessel, der inmitten der Küche an drei dicken Schnüren von der Decke hängt.

	Tilla und Hilla gehen hinein. Tilla holt Schneidbrett und Küchenmesser aus einer Lade und einen großen Kochlöffel, den sie ihrer Schwester reicht.

	»Danke«, sagt Hilla.

	Sie dreht sich zum Kessel um. Die Hexe hebt ihre linke Hand, spreizt ruckartig die Finger und schnalzt mit der Zunge. Sofort beginnt unter dem Gefäß ein Feuer zu lodern.

	»Ich zeige dir unsere Zimmer, Mia, während meine Schwestern was Feines für uns kochen«, sagt Gilla.

	»Ja, bitte! Auf eure Zimmer bin ich total neugierig!«

	Dem Eingang gegenüber führt eine Wendeltreppe nach oben. Gilla schnippt mit den Fingern, worauf alle Stufen hell erleuchten.

	»Mah, schön! Und man stolpert nicht, weil man gut sieht!«, sagt Mia begeistert.

	»Genau«, antwortet die Hexe lächelnd.

	Sie geht ihrer Freundin voraus. Oben sieht Mia zwei Türen. Gilla öffnet die rechte Türe und die beiden treten ein.

	»Da wohnt Hilla.«

	»Ah ja.«

	Dieses Zimmer hat kein Fenster. Wieder schnippt Gilla mit den Fingern und eine Stehlampe mit weißem Schirm erleuchtet so hell und freundlich den Raum, als würde die Sonne beim Fenster hereinscheinen.

	Auch hier sieht Mia kein Stromkabel. Sie schaut sich um. Hätte Gilla gefragt, welcher der drei Nachthexen das Zimmer gehört, so hätte Mia ohne zu zögern auf Hilla getippt. Es ist picobello aufgeräumt und schlicht eingerichtet.

	Alle Möbel sind grau oder weiß, an den Wänden hängen wenige Bilder. Am Tisch steht eine weiße Kerze. Ein breites, graues Zierband ist aufgeklebt, in das feine Goldfäden eingearbeitet sind.

	Gilla und Mia gehen zur Tür. Mit einem Schnippen löscht die Hexe Hillas Lampe wieder. Sie führt Mia in den gegenüberliegenden Raum.

	»Und hier wohnt unsere liebe Tilla.« Die Hexe grinst. »Wäre nichts für mich«, sagt sie leise.

	Gilla schnippt noch einmal und eine Stehlampe mit buntem Schirm taucht den fensterlosen Raum in helles Licht.

	»Oh!«

	Das Zimmer passt zu Gillas Schwester! Es ist in vielen verschiedenen Farben eingerichtet. Das Sofa ist rot, darauf liegen Zierpolster. Einer ist gelb, einer türkis, einer rosa. Ein Sessel ist blau, der andere orangefarben.

	Mia sieht zwei Kästen, der höhere ist aus hellem Holz, der niedrigere aus dunklem. Darauf stehen bunte Kerzen, dicke, dünne, lange, kurze. Und jede ist mit einem anderen Muster verziert.

	In Tillas Zimmer herrscht eine Unordnung, über die Mia staunt. Hier liegen zwei unterschiedliche Socken, da ein Strumpf. Auf einem der beiden Sessel liegt ein Häufchen bunter Kleider, ein Haarreif liegt obenauf. Ein einzelner, linker Schuh steht mitten im Raum.

	»Das sollte meine Mama sehen«, meint Mia und lacht. »Die beschwert sich dauernd über die Unordnung in meinem Zimmer! Da würde sie nix mehr sagen.«

	An der Wand hängt ein kleines Bücherregal.

	»Darf ich die Bücher in die Hand nehmen oder ist Tilla das nicht recht?«

	»Schau sie dir ruhig an, Schätzchen, da hat sie sicher nix dagegen!«, meint Gilla.

	Mia nimmt der Reihe nach einige Bücher aus dem Regal und betrachtet die Einbände. »Die Hexe im Zwetschkenbaum« steht auf einem Umschlag, Mari Luba hat das Buch geschrieben, »Hexe aus den Bergen« von Asta Lindengrün liest Mia auf einem anderen, und »Die feuerrote Hexe Frieda« von Tina Nüsterling ist ein drittes Buch.

	Die Buchdeckel sind farbenfroh, auch die Bücher passen zu Tilla. Im Gegensatz zum restlichen Zimmer stehen die Bücher im Regal artig nebeneinander.

	…

	
		Guter Zauber, schlechter Zauber



	…

	»Mah, das schaut super aus!«, ruft Mia.

	Sie ist entzückt vom festlich gedeckten Tisch. Auf dem weißen Tischtuch stehen Teller, Gläser und ein Wasserkrug bereit. Auf den Tellern liegen gefaltete, gelbe Servietten. Rot und gelb bemalte Kügelchen aus Ton sind am Tisch verstreut.

	Über ihm schweben unterschiedlich große, geschliffene Glasstücke, wie Mia sie von den Kronleuchtern im Schloss kennt. Sie drehen sich langsam im Kreis, mal auf einer Höhe, mal in Wellen rauf und runter. Ab und zu tanzen zwei Glasstücke umeinander herum, während sie weiter über dem Tisch kreisen.

	Mia wundert sich nicht mehr darüber, dass im Hexenreich Gegenstände schweben. Die Glasstückchen brechen das Licht der Sonne, die beim Fenster hereinscheint. Tupfen in den Farben des Regenbogens wirbeln über die Wände der Küche.

	»Schaut mal, die Wände haben Sommersprossen!«, ruft Mia und lacht.

	»Wie bitte?«, fragt Clari.

	»Die Punkterl an der Wand! Die kommen von der Sonne, wie die Punkte auf meiner Nase«, sagt Mia.

	Sie deutet in ihr Gesicht.

	»Ach, die sind nicht aufgemalt?«, fragt Hilla erstaunt.

	»Nein«, antwortet Mia und kichert. Sie leckt an ihrem Zeigefinger und reibt mit ihm an der Nase. »Siehst du, sie gehen nicht weg. Es sind Sommersprossen, die Sonne macht sie. Und jetzt malt sie die auf die Wände. Da sind sie halt bunt.«

	»Was es alles gibt«, sagt Hilla.

	»Von den Wänden verschwinden sie aber wieder«, meint Gilla.

	»Eh, im Winter verschwinden die meisten auch aus meinem Gesicht, da scheint die Sonne nicht so stark. Und den Tisch habt ihr wunderschön hergerichtet!«, schwärmt Mia.

	»Gilla hat das gemacht«, antwortet Tilla.

	»Aufs Gestalten und Verzieren versteht sie sich, das kann keine so gut wie sie«, meint Hilla.

	»Es schaut toll aus«, sagt Mia begeistert.

	»Das finde ich auch«, stimmt Clari zu.

	»Danke schön! Ich hab mich besonders bemüht«, sagt Gilla. Sie legt ein weiteres Gedeck für Clari auf den Tisch und faltet rasch eine Serviette. »Setzt euch!«

	Es wird ein fröhliches Mahl mit viel Gelächter. Gilla, Tilla und Hilla erzählen ihren Gästen vergnügliche Geschichten aus ihrem Hexenleben.

	…

	 

	Ende der Leseprobe.

	 

	Viel Spaß mit dem Buch 

	»Wer hat Angst vor Hexen?« 

	 

	Weitere Infos zum Buch gibt es hier: 
https://www.edithmair.at/buecher/wer-hat-angst-vor-hexen/
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